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Camping im tiefen Schnee 
Luftaufklärer über Ost und West 
Raketen und Fernbomber einsatzbereit 

Jlfr erster 7reuna 
Und welcher Hund zu Ihnen peßt, sehen Sie 

auf Seite 6/7 



Luftaufklärer über Ost und West ' 

Es gibt 

keine 

Geheimnisse 

mehr 

Das Auge der 

Luftkamera entdeckt 

militärische Anlagen 

und blickt 

ins Privatleben 

In 12000 m Höhe wird a us diesem 
Fo loaufkUi rer 8 0elog RB-47 E der US­
Luftwaffe lotograHe rt. Mit den 16 Spezial­
kame ra. firn Vorde rgrund s ieben Reihen­
bIldka me ras) kann In dre i Stunde n e ine 
Fliehe v on rund 2 590 000 Quad ra tkilo­
mete r Grö ße aufgenommen werden . Die 
M aschine IObrt zahlreiche Leuchtpatronen 
und zehn Blllzllchtbombe n fUrNachta ufnah ­
men mit. Die Besatzung besteht aus zwei 
Pilote n und einem Fotografeonavlgato r. 
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Der Vallkan In Rom, von einem ltaJienl schen Ftugze ug aus gesehen, 
das mit einer Geschwindigke it von 880 Stund enkil omete rn Oog. Die 
Wirksamkeit des Vorschlags Präsident Eisenhowe n zur gegensetUg en 
LuftUbe rwa chung sollte ge les tet we rden . Wie General Dutlo FanalU, 
OperatIonschef de r itaUenlschen Luftwaffe, e rklärte, kann ganz HaUe n 
von nur vier Flugzeugen In eine r elndgen Stunde fotogra fi ert we rd en. 

-

A
uf der Genfer Konferenz überraschte Präsident 
Eisenhower die Weltöffent1ichkeit mit zwei An­
geboten. Für den Frieden bot er die Ausschal­

tung der Kriegsfurcht durch gegenseitige Luftüber­
wachung an. Zur Förderung der Wissenschaft schlug 
er vor, das Planetensystem durch Erdsatelliten von 
Menschenhand zu erweitern. 

Wir wollen unsere Reportage dem Thema "Luft· 
überwachung" widmen. Selbst erfahrene Politiker 
wußten damals mit diesem Vorschlag des amerika· 
nischen Präsidenten nichts anzufangen, da sie die 
Vorbereitung zu einem Atomkrieg für unkontrol · 
Herbar hielten. 

Seit sich die Menschen bekämpfen, d. h. prak. 
tisch seit es Menschen gibt, ist die Uberraschung 
ein ausschlaggebendes Element jeder Art von 
Kriegführunq, ob der Streit nun mit Steinäxten und 
mit Pfeil und Bogen oder mit Atom·Granaten ausge· 
tragen wird. Dieser Uberraschungseffekt könnte 
durch die Luftaufklärung weitgehend zunichte ge· 
macht werden. Man darf freilich die Tatsache nicht 
übergehen, daß inzwischen gewaltige Zerstörungs· 
mittel von sehr geringem Volumen und kleinem Ge· 
wicht hergeste ll t worden sind. Innerhalb weniger 
Tage könnte sich ein gewissenloser Besitzer der 
Atom·Kratt zum Herrn der Welt machen. 

Haben bei dieser Lage der Dinge nicht jene Po· 
litiker recht, die den Eisenhower·Plan als unwirksam 
ablehnen? Hat Luftaufklärung überhaupt noch einen 
Sinn? Könnte durch sie ein drohender Atomkrieg 
verhindert werden? 

Wenn es freilich nur darum ginge, ein Atom·Bom­
bardt.>mcnt gegen einen Feind zu rühren, so wären 
die Vorbereitungen zu einem solchen Angriff kaum 
aus der Luft zu kontrollieren. Anders ist jedoch die 
Situation, wenn der Bombardierung eine Besetzung 
des angeg riffenen Landes fo lgen sollte, und der 
Einsa tz der A·Bomben nur als erste Kampfhandlu ng 
vor dem Einsatz der Landet ruppen gedach t ist. In 
diesem Falle könnte Eisenhowers Angebot wirksam 
sem, weil solche Vorbereitungen nicht verborgen 
bleiben könn ten. Die konventionelle Kriegführung 
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Eine normale LultauJnahme de r be rOhmten Phza 
det Popolo In Rom zeigt das Bild Im Kreis. Da rObe r e tne 
s tä rk e re Vergröße rung des Fotos. Das rechte Btld zetg t 
d ie Einzelheiten de r Straßenecke. die durch den Pfe il 
a ngedeutet Is t, sehr ge nau. De utlich Is t de r Hinweis eine r 
She ll · Tanks te ll e zu erkenn en, und der Be trachter, de r 
s tch In Auloma rke n auskennt, wird den Wagen Im Vor· 
derg rund ba ld als einen Flat 1100 Ide ntlHde rt ha be n. 

Ein verblüHendes Ergebnis zeigt die Ve rgrö nerung des Aus· 
scbniites auf de r Tr€'ppe vo r dem Pe tersdom. Dort . tebt ein Mann 
mit seloe m Hund. und es Ist sogar zu e rkenne n, da n e. si ch be t dem 
Tier um eine n franz~s tschen Pude l handelt. Und das aus eine r 
Höhe von 150 ml Die Probeaufnahmen we rd en Immer von v leten 
Fotofa chle uten ge trennt ausge we rtet und aufeinander abgestimmt. 



Ein Jmposantes Bild der Manhattan-Insel in New Vork und ihrer Umgebung von Horizont zu Horizont. Ungeahnte 
Möglichkeiten ergeben sich aus solchen Luftaufnahmen, die mit Spezialpanoramakameras gemacht werden, IUr die Auf­
klärung und Uberwachung eines Landes aus der Luft. Schon auf diesem Bild, das keinen besonders vergrößerte n Ausschnitt 
zeigt, sind viele Einzelheiten gen au auszumachen. So liegt die große GrünD3che des Zentralparks mit Ihren zahlreichen 
Weihern In der Mille. links unte n Ist der Stadtteil New Jers ey , und oben links an der Spitze wird die George-Washington­
Brücke sichtbar. Um eine Perspektlve der Häuser in der Tiefe zu bekommen, muß man das Bild auf den Kopf stellen. 

LUFTINSPEKTION 
FüR DEN FRIEDEN 

der Ewigen Stadt 

--

-­Einen Stadtteil \Ion Rom zeigt das obere Bild. Es (si eine 
LuHaufnahme wie viele andere auch. Gar nichts Besonderes 
Ist auf den erslen Blick festzustellen. Greifen wir aber 
einen beliebigen t-Iäuserblock heraus und vergrößern diesen 
Bildausschnitl, so werden schon Einzelheiten sichtbar. Es 
handelt sich unzweifelhaft um die Hinterfront der H auser. 
Sie haben Balkone, auf denen Blumenkästen slehen. Vor 
einigen Fenstern hängt Wäsche zum Trocknen. Auch zwei 
Personen werden auf einem Balkon erkennbar. Nehmen wir 
diesen einen Balkon noch genauer unter die LUI,el Die 
stärkere Vergrößerung offenbart, daß es sich bei den 
Personen um zwei Priester hand elt. Sie sUHlen lieh auf 
das Geländer und beobachten Irgend etwas in den Hölen. 

Spezialinslrumenle helfen dem Auswerter des Film­
materials bel seiner schwierigen und verantwortungsvollen 
Aufgabe. Aber nicht nur die Vergrößerung der Aufnahmen 
si nd IUr Ihn maßgebend. Er muß über eine genaue Sachkennt­
nis des fotografierten Stadtteils oder Gebäudes verlOgen. 
Erst dann kann er einen einwandfreien Be rIchI geben, der 
von verschiedenen Stellen wiederum ausgewertet wird und 
als Grundlage Hlr weite re Forschungen und Studien die nt. 
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Der "Aufnahmerau m" In ein er Rß -47-
Maschin e. Zwej "Spllt-Ve rtical-Ca me ras" 
sind schußbere it . Beim Höhenflug wird der 
Lllke ndeckel im Hinte rgrund geschl ossen. 

wtire durch diese Luftüberwachung erschwert, und dem Gegner würde das Uber-
1dschungsmoment genommen, so daß er sich wdheschE'inlich zu keinem Angriff 

l'ntschließen würde. Ocr Friede wdee gerettet! 
Wie steht es mit der praktischen DUlchführung des Vorschlags von Prasident 

Eisenhower? 
Der Plan sieht folgendes vor: Nach einem ersten Austausch von "Rüstungsin­

ventaren" unter besonderer Berücksichtigung der beiderseitigen Atom-Indu­
st r ien, sollen sowjetische Aufklarer die militärischen Zentren der Vereinigten 
Staa ten regelmdßig überfl iegen. Das gleiche Recht würden dann amerikanische 
Flugzeuge im sowjetischen Lu ftraum haben. Das bei solchen Beobachtungsfl ügen 
gewonnene Filmmaterial k önnte dann von den Generalstäben ausgewertet wer­
den und zur Orientierung über den Rlistungsstllnd des Vertragspartners dienen. 

Außerdem haben in den letz tcn Jah ren Aufnahmetechnik und Auswertungs­
mE'thoden derartige Fortschritte gemacht, daß es Experten auf diesem Gebiet 
nicht schwerfallen würde, jede Veränderung milildrischer Art festzustellen. Au~ 
uroßer Hohe und mit entsprechend größeren Brennwei ten aufgenommen, lassen 

sich Vorgange auf dem Boden unschwer kontrollieren. 
Ocr Plan zur Luftüberwachung ist nicht einmal ganz neu. Schon im Jahre 1947 

wurde vor der UNO angeregt, Rüstungskontrollen mit Hilfe von Luftfotografie 
durchzuführen. Der damalige Vorsch lag führte zu keinem Ergebnis, weil die 
Sowjetunion ihr Einverständnis verweigerte. Auch der Vorschlag Prt\sident 

Eisenhowers wurde nicht gebilligt. 
Inzwischen sind die Sowjets jedoch zu einem Kompromiß bereit, der aber für 

die wes tl iche Welt unannehmbar scheint. Sie wollen einer Luftüberwachung in 
einer Zone von 800 km beiderseitig des Eisernen. Vorhangs zustimmen. Offenbar 
sind die Führer im Kreml von der Wirksamkeit der Luftfotogr afie überzeugt, denn 
für die Sowjetunion würde diese Maßnahme bedeu ten, daß u. a. die westlichen 
ltauptstadte Lendon und Paris in die Luftaufkldrung eingeschlossen wdren. I m 
OstC'n jcdoch würde die 800-km·Zone irgend wo in der Weite des russischen 
Raumes enden, ohne wichtige Städte oder militärische Zentren einzuschließen 

und somit dem westlichen Blick aus der Luft freizugeben. 
Die Bilder dieser Seiten sprechen eine eindringliche Sprache. Sie zeigen, daß 

dem Auge der modernen Kamera nichts m~hr verborgen bleibt , was sich sichl­
bar über der Erde b('findet. Sie beweisen, daß eine gegenseitige Luftaufklärung 
der Großmdchte durchaus geheime Kriegsvorbereitungen verhindern und den 

Frieden festiqen könnte. 

Bel 850 Stundenkilometern w urde dieses Bi ld ei ne r US-Maschine aus eine r Höhe ~ 
von nur 18 Me tern gemacht. Trotz der Gesch wi ndigke it und de r ge ringe n Höhe Ist die 
Ve rg löf1e rung ganz scharf. J ede Niete a uf dem Fl ügel der Masc hine is t feslzus telle n. 
Dieses Bild be we is t, daß es vor de r r otograife aus der Luft kein Geheimni s gib!. 
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Be; einem einzigen Non +Slop-Flug, der VOlt dc r \VestkUste Nordamc rlkas zu .. O slkU :. lc 
von Los Altgel es nach New York führte, wurd c dieser riesige Landstreifen, de r auf der Land ­
kart e elngezelcbnel ist , fotografiert. Das aufgenommene Gebiet Isl etwa 4300 km lang und 
Uber 780 km breit. Die Aufnahm czcit fUr di esen Stre ifen betrug weniger als vier Stunde n. 



Aul die merkwiirdJgs.en Ideen kommen Jungen, um sich ei n Taschengeld zu verdienen. Vom Flaschen­
und Papiersammeln bis t urn KoHertragen machen sie ei nfach alles. Im Berner Oberland sind findige Jungs 
auf die Idee gekommen, daß man mit der schönen Aussicht Geld verdienen könnte. DeI zuständige Hote li er 
gab di e Zusllmmung, und so wurde auf der 'Yenge rnalp 7Ur Freude VOll lung und alt ein Teleskop erricht et. 

Gemsen In Ireler Wlldbahll sieht dieser 
Junge zum erslenmal In sei ne m Leben. Schon viel 
hat er von den schlanken Tieren gehörl. Der 
Lehrer In der Schule hai von Ihnen erzäh.lt. und 
in Tier· und SageobUchern kommen sie häufig 
vor. Maxll schloUern vor Aulregung die Knie. 
Der Blick durch das Teleskop wIrd Iilr Ihn zum 
unve rgeßlichen Erlebnis, Oie ersten lebenden 
Gemsen ... lInd das IOr Dur 20 Rappen (20 Dpill 

.... 
Interessante Ausblicke kann man hier oben gelliellell. 
Frau BanzU, eine waschechte Schweizerin, hat das Teleskop 
auf ei ne Gletscherspalte gerichtet . Sie träumt schon lange 
von e inem kleinen Eisschrank. Und dort oben hAngen sie , 
obne Stromverbrauch! Dieser Anblick hai sie so erreg t, daß 
sie sich eine \Yell e Im liegestUhl ausruhen mußte. "obei 
sie über die Ungerechtigkeit in der 'Vell nachdachte. Wo 
gerade sie einen Eisschrank so gut gebrauchen könnte! 

Ein alter Gartens.uhl, ein paar schiele Breiter, di e mit 
Teer beschriftet sind, und fertig Ist der Blicklang. Durch ein 
paar HandgriHe kann das mittlere Brett ausgewechselt wer. 
den, und leder Besucher weiß, was er gerade mit dem Tele· 
skop ansehen kann. Gleichzeitig bleibt er nlchl Im Zweifel 
darDber, wu Ihn du Vergnilgen kosten wird. Aber : ob 
es Gemsen oder Hochlourlsten, ob es Gletscherspalten oder 
Skiläufer :zu sehen gibt, der Preis ist Immer der gleiche. 

Luftinspektion 
für 20 Dpf 

In eisiger Majestät ragen die bizarre n Grate In den Himmel. Durch 
das Te leskop sind sie auch für dIe Touristen zugänglich geworden, 
die ni cht gut zu Fuß sind und kein \Vagnls aul sich nehmen wollen. 

Jerzf ZU 

Gemsen 
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Steht IDir Illeio UltOelllich 

2 3 

Ihn, di elen Jagdhund-Bas tard, be unruhigt nl chls. [ r kennt se in e Krall . 

Eine Scharfsinnsprobe fii 
fi:'lIftUtIi.htl 6 



irklich glltf 

Mich und meinen Hund· uns kann die We lt ... 

sere Leser 

Enges Zusammenleben erzeugt Ähnlichkeit zwischen den Part· 
nern, und das nicht nur von Mensch zu Mensch. Auch zwischen 
Menschen und Tieren, die lange ein gemeinsames leben führen, 
bildet sich eine Art Ähnlichkeit heraus. Das Ist keine Einbildung. 
Daß ein jeder sich das Tier heraussucht, dessen Wesensart Ihm 
am sympathischsten Ist, bringt es mit sich, daß man sich für ein 
Tier entscheidet, das dem eigenen Wesen möglichst entspricht. 
Schon das Kind fühlt sich zu bestimmten Hunden hingezogen 
nach dem alten Volkswort: " Gleich und gleich gesellt sich gern." 

Lebensmut und heiteres Temperament hat die 
lunge Ceschillisirau, auch Ihr Hund hat belde!. 

Wie einladend er dasll zll g • 
Wer gehört zu wem? Diese Frage stellen wir unseren lesern, 
die wir bitten, Herrn und Hund richtig zueinander zu fügen. Die 
Rätselseite (18) bringt die lösung. Einige kleine Tlps: Wie der 
Herr, so 's Gescherr! Der Behäbige wird sich weder ein Wind· 
spiel noch einen sehr lebhaften Hund zulegen, lebensfrohe 
Menschen lieben den allzeit gutgelaunten Dackel, Extravagante 
bevorzugen ungewöhnliche Hunde. Die Zellen unter den Bildern 
erleichtern es, sich In dem labyrinth der Ähnlichkeiten zurecht· 
zufinden. Recht viel Glück nun bel der fröhlichen "Kuppelei"! 
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In der dramatischsten 
Nacht desjahres 1956: a elen un 
"Alarmstufe VII, Atombomben freigeben!1I 

111. 

1m P(>nldqon, im Großen Hauptquar­
tier in Wdshinqton, sind sie im hp.ller­
}('uchtelell Keller an der riesigen 
Erdkarte 18 ·'26 m dabei, Flu{jzeug­
trliqer in Kleinslmodellen mit Hilfe 
ihrer winziqen Maqneth.ißc 2:U \'('Tschie­
ben. 

Aus dem Weißen Haus kclm der Plan, 
Alarmstufe Vif so durchzuführen, als 
sei der Ernc;Hall <,jnql?trelC'n. Das be­
deutet: 

• Freigabe der Atombomben und H-
Bomben, 

• Startbereitschaft, 
• Einsa tzbereitschaft in der LuH. 

B/.:\·or der Morqen in dieser Nacht 
vom 4. zum 5. November qraut, wird 
:EisC"nhowC'f folqender Bericht Nstnttet: 

"D,C StrcltkraJ/e dcr USA befin­
den sich seit einer Stunde aul der 
ganzen Erde im Zustand höchster 
Alarmbercitschalt. Die Flottenein­
heilen für den Nahen Osten, das 
Mitlelmeergcbiet und den Stillen 
Ozeon sind verstärkt worden. 

Vier große Flugzeugträger sind in 
elas Mittc/meer cingelau/en bzw. er­
erreichen clas Mitte/meer im Lou/c 
(fes Vormittags. 

'Vir stchcn im Zustand absoluter 
Einsatzbereitschalt und können nach 
Bedarl in jedcr Sekunde an den in 
Frage kommenden Pliitzen zu­
schlagen." 

Eisenhowcr kennt die Einzelheiten 
f;cines Planes VII; er hat ihn selbst mH­
.tufgestellL. Aber wenn er vorhin nach 
Curtis LC" May verlangte, dann halle 
dies seinen besonderen Grund. Curtis 
Lc May saß seitJahr und Tag in Omaha 
im Staate Nebraska am ~issouri in 
einem Haus aus roten Ziegelsteinen 
und wartete. Neben ihm befand sich 
ein Telefon. Der kluge Mann mit dem 
breiten Kiefer, der zwischen seinen 
Zdhnen den Tag über manche dunkle 
Zigarre zermalmte, war Herr uber alle 
Atombomben und II·Bomben, die aus 
der Produktion der Duponl de Ne­
mours in dC'n Besitz des Pentagons 
übergegangen waren. Aus seinem 
Munde woHle Eisenhower hören, was 
t.'r von der ganzen Sache denke, 

" Die Sache ist ganz einfach, Gene· 
rd:" Er nennt Ike immer noch in Er­
innerung an alte gemeinsame Kriegs· 
zdt "General". Er kann sich eine 
andere Form der Anrede nicht mehr 
ilngewöhnen. Er hat selbst heute 45000 
Mann und 1200 Maschinen unter sich, 
darunter die ~Jewaltigen B 36, die B 29, 
die B 42. 

.,Die Sdchc bt ~u, GCJlt'ltll: Es yc­
nugen 12 H·Bomben und 30 bis 35 
mittlere normale Atombomben, um im 
Laufe von 12 bis 18 Stunden die ge· 
samte Rustllngsinduslrie, die Vorrats­
lager, die Verwaltungsorganisalion der 
Sowjetunion entscheidend getroffen 
und zum mindesten CUr IJngere Zeit, 
wahrscheinlich aber für dauernd, aus­
CjeschallC'l zu haben. Wir können mit 
der B 36 15000 Kilometer zurück legen. 
Wir haben die besten Piloten, von 
denen j('dcr 2000 Flugstunden hinter 
sich hat, zur Zeit in höchster Alarm­
bereitschaft. 

Die in Plan VII vorgesehenen Born· 
ber \'om Typ B 36 bleiben ständig in 
der Luft, sie werden in der Luft ver· 
sorgt. Das gilt vor allem fur die Ma­
schinen, die in Alaska stationiert sind, 
ferner für die Fillgstationcn der Ak­
tion Gr<.inland und Nordkanada ... " 

lke denkt an die Raketen, von denen 
Bulganin in seiner Note an Pdris und 
London gesprochen hat. Er weiß, daß 
die Russen die AmerikanN auf dem 
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Sektor der Raketen i.Jberrundet zu ha­
hen behaupten. Er hat gewaltige Be­
trtige freigemacht, um das Manko auf­
zuholen. Aber es kommt nicht auf das 
an, was morgen ist, sondern auf das, 
WdS heute zum Einsatz gebracht wer­
den könnte, wenn der Faden reißen 
sollte, der seidene Faden, an dem der 
Frieden in dieser Nacht vom 4. zum 
5. Novemb('f hängt. 

Der Berichterstatter aus dem Penta­
qon zur Fraqe des Raketeneinsatzes ist 
zur Stelle': 

"Wir haben drei Raketen für Trans­
ozeanflug in der Entwicklung. Die 
größtc ist die Navajo, die zweitgrößte 
ist Shark, kleinstes Format: Atlas. At· 
IdS hdben wir vor sieben Wochen in 
elie Serienproduktion genommen. 

In Europa, stationiert b(>i Zwe i­
brücken im 601. Feldartilleriebataillon, 
hahen wir die ferngesteuerlp Corporal, 
die mit tJberscha llgeschwindigkeit 
fliegt. Dip BNichte, die uns Oberstleut· 
nant Edward J. McGranc zur Frage der 
Corporal erstaltete, waren zufrieden­
stellend. Wir haben vor zwei Stunden 
AnwE>isun9 gegeben, die Zahl der Cor­
poralbdlaillone, die in W(>stdeutschland 

bisher sechs betrugen, duf zwölf zu er­
höhen. Aber es ist nur ein Anfang. Uber 
die Reichweiten lege ich zu Händen des 
Präsidenten unsere nenesten Beobach­
tungslisten vor. Das Materia l gilt als 
Top secre l. Die Möglichkeiten dürften 
von der nächsten oder überndchsten 
Woche an günstiger sein." 

Eisenhowers Gesicht ist wie Stein. 
Er wechselt mit Sherman Adams einen 
Blick. Sherman Adams liest Gedanken 
und meldet ein Gespr~ich nach London 
an. 

Und inzwischen gehen uber das Buro 
des Präsidenten die WC'isungen an den 
im dunklC'n Anzuq und mit gestreifter 
I-{OS(' wartenden Charles E. Bohlen nach 
Moskau, in den Kreml zu gehen. um 
dort mit dem Ministerprdsidenten der 
SowJctunion, mit Nikolaj Alexandro­
wilsch Bulganin, zu sprechen, der wie­
<.ler am Fenster steht und in den Mor­
(jen schau t, der grau über dem Kreml 
heraufzieht, grau und diesig und kalt. 
Schnee liegt in der Luft über Moskan. 
so viel Schnee, daß er die ganze ErdC' 
in eine weiße Decke einhüllen könnte, 
so groß wie ein cJ(>walliqC's LeichC'll­
tuch ... 

"Wir haben schmutzige Hände!" 
Am ntlchsten Tag stehl Sir Anthony 

Eden straff, hart, qroß, ein weni1J über­
heblich und losgelöst von der Umwelt. 
vor dC'n Mlinnern des Unterhauses, die 
gegen ihn schärfstes Geschütz aufgC"· 
lahrpn haben. Er verzieht keine Miene, 
dis j<'lzt Gaitskell von dN Labour­
Party ilufsteht: 

"Wir haben schmutzige I-Idnde. Was 
wir in Ägypten taten, schädigt unseren 
Ruf ilUf alle Zeiten. Wir haben das 
Gesl?tz des Dschungels angewandt, und 
Rußland folgt unserem Beispiel. Haben 
wir denn vergessen, daß es im Dschun­
'lei Tiere gibt. die gefdhrlicher sind als 
Frankreich und England?" 

Und Hunderte von Abgeordneten 
und Millionen Menschen denken im 
qleichen Augenblick an das, was in 
den Straßen von Budapest und in ganz 
Ungarn geschieht. Das ist die Parallel!.", 
duf diC' Gaitskell anspielt. 

Sir Anthony Eden war am Vormitlaq 
bei der Königin. Sir Winston Churchill 
hatte den Schlachtplan h.ir diesen Tag 
e>ntworfen. Er ist der alte> Stratege, der 
nur so tut, als beobachte er einzig nur 
aus der Ferne und unbeteiJigtdas große 
Geschehen. Er sitzt im Unterhaus als 
Zuschauer und beobachtet seinen Lieb· 
Iingsschi.iler, Sir Anthony Eden, lind 
wenn seine Händ e>, die jetzt nach 
(>inem Pdpier greifen, zitlern, dann ist 
es nicht vor Alter , sondern vor Errf>-

gung, weil er selbst dilbpi ist, ganz mit 
dem Herzen und jeder FasC'r dabei, mit 
jedC'm Blutstropfen. 

Da steht Sir A nthony Eden, groß, 
hoch. Seine Krankheit ist prachtvoll 
getarnt. Clarissa, seine besorgte Gat­
tin , ha t ein Meisterwerk vollbracht. 
Cr sagt langsam und jedes Wort be-
101lC'nd 

"Die Regierung Ihrer Königlichen 
Majestät hat ihren Streitkräften In 
Ägypten Beiehl gegeben, um Mitter­
nacht da s Feuer einzustelleni" 

DIe Konservativen sind starr. Chur­
chi li nickt. Die LabOllrs toben lind ju­
beln Es wurde das erreich t, was sie 
wollten. Eden tritt den Rückzug an 

Clarissa wartet auf ihn 
"Wie geht es dir? Wie ftihlst dll 

dich?" 
Sir Anthony Edpn sinkt in die Pol­

ster seines Wagens. I hm ist, als sei das 
Mark aus seinen Gliedern gezogen, als 
sei er plötzlich kraftlos wie ei n Ster­
bender. Er opferte die Politik, die er 
für England für gut hielt im Interesse 
des Friedens der Welt, weil der Intell i­
gence Service ihn halte wissen lassen, 
daß im Baitikum, an 17 Stellen in Po­
len und in der deutschen Sowjetzone 
H underte von Raketenrohre gegen 
England gerichtet sei n - qegen Lon­
don und Paris. 

Französische Pak gegen russische Panzer 
Uber das Radio hatten sie> die Rede 

des Ministerprdsidenten Guy Mollet, 
dl?s alten Gymnasiallehrers, gehört: 

Die englischen und französi­
schen Streitkräfte haben in Ägypten 
dusschließlich mili tärische Ziele bom­
bardiert und keine>n zivilen Schaden 
angerichtet. Dennoch ist es ihnen ge­
lungen, die ~ilitdrmacht Ägyptens in 
wenigen Tagen zum Zusammenbruch 
zu bringen. 

Präsident Eisenhower hat mir und 
Eden versichert, daß die Freundschaft 
Amerikas zu England und Frankreich 
nach wie vor bestehe." 

Das waren schöne Worte im Paria· 
ment, wundervolle Reden h..ir die fran­
zösische Nationalversammlung. Die 
Mdnner im französischen Generalstab 
kannten auch die Kehrseite der Me­
daille. Sie wußten von vertraulichen 
Gesprächen Guy Mollets: 

"Anthony Eden ist krank und 
schwach, und wenn jemand umgefal­
len ist, wenn j emand nachgegeben hat, 
wenn jemand darauf bestand, daß um 
Milternacht das Feuer einges tellt 
werde, dann waren nicht wir es, son· 
dern die Engländer. Endlich einmal 
waren die traditionellen Rol!en ver­
tauscht. Diesmal war England unent­
schlossen und geteilt. Und FrankrC'ich 
einig und en tsch lossen'" 

Die Männer vom Generalstab wuß­
ten noch mehr, viel zu viel. 

Frankreich hatte wenige Wochen zu· 
vor eine neue Panzerabwehrkanone in 
PrOduktion gehen lassen. 47 Paks wa­
ren schon fertig geworden, aber noch 
nicht erprobt, jedenfalls nicht in der 
Fertigung, wie sie jetzt aus der Serien­
herstellung kamen. Sie wurden nach 
Israel geworfen, 

"Sir Anthony Eden ist umqefallen , 

nicht ich, die Engländer haben nach­
gegeben. nicht wir. Allein konnten wir 
den Krieg in Suez nicht fortsetzen!" 

So rettete Guy Mallet den Ruhm der 
hünzösischen Armee. 

Das neue Pakgeschütz halte sich auf 
Sindi ausgezeichnet in israC'lischen 
Handen bewährt. Alle Panzer auf 
dgyptischer Seite, auch die neuesten 
sowjetischen Konstruktionen wurden 
glatt durchschlagen. 

IM KREML : 

Es geht hart auf hart 

Wenn man im Kreml vom Stein­
boden auf den 1I0izfußboden hinüber­
trilI, dann dchzen die Stufen. Denn die 
Planken sind zum ~roßen Teil noch aus 
der Zarenzcit. Und manche der Stufen 
und Stiegen sollen zur Zeit dE'r Zilrin 
Katharina den Fußtritt diesC'T selt­
samen eleganten Tyrannin C'T1ra9('n 
haben. 

Wie der Holzboden unter den Schril­
t('n derer dchzl, die ihn betreten, so 
scheint das Gefüge des sowjelisch(>n 
Imperiums zu dchzen und zu stöhnt:>n, 
wenn die Herren des Kremls, Bulganin 
und Woroschilow und Chruschlschew, 
woh lbeleibt geworden und mude, ihren 
Weg durch die Kremlstadt nehmen. 

Sie bewegen sich langsam, aber sie 
d('nkcn schnell, wenn sie sich i n Ge­
fuhr wissen, oder wenn sie diese Ge­
fdhr wie Raubtiere wittern. 

Der amerikanische Geheimdienst in 
\ltoskau halte Charles E. Bohlen, dem 
BotSChafter, interessante Informationen 
übC'T die Slimmung im Kreml zuge­
!lilCWn . 

"Mo/otow ist I1n Kommen, die 
flclßze StaatskonlroJle kommt in seine 
I/anel. Das bedeutet vlellcicht eine 
Umkehrung de., bisher eingehalle­
Hell Kursus um 180 Grad. 

Si(' sind nervös, weil es auf ein­
mal an allen Ecken und Enden WI­
tIerstände gib/. 

M%tow triumphiert. Er hai cllies 
\"orausgc~ogl Auf seine Art hot cr 
recht behallen. Und nun versucht 
lIIan, sich der Flut enlgeg('nzuwer­
/('n, die draußen mIT einmal Wellen 
I>clllägl . Berich/e sincl aus Ungarn, 
Rumänien lind Bulgarien eingcgan­
gen. Die Zahl der sowjetischen De­
-"er leure nim mt von Tag zu Tag Zl', 
Dic sowjcti,chen Truppen, die aus 
eier Ukroine nach Ungarn und Ru­
mänien ge/C'gt wurden, sind lIach 
\'ertraulichen Berich/en des sowjeti­
"lchen Oberkommandos nicht ZlIver­
lässig. Die Widerstandspropoganda 
<ler Rebellen in Ungarn und Rumö· 
nien füllt auf Iruch/baren Boden. 

Auf clelll sc /llle/Jstell Weg, tcil­
weise mit Flugzeugen, hot man Trup­
pen herangezogen, die aus Gebieten 
jenseits des Ura/s stammen, nach 
Möglichkeit solche Truppen, die 
kaum richtig Russisch lesen und 
."chreiben könn t.>n 

Chruschtschew hat on Mdßigung 
und Haltung verloren. Sie so llten 
versuchen , ihn zu sprechen, Exzel­
lenz!' 

Soweit der Geheimbericht des Chef­
Ilgenten, der die sowjetische Stimmung 
rur die amerikanische Botschaft in 
Moskau zu erkunden hatte. 

In jener Nacht war Charles E. Boh­
len tatsdchltch noch bei Bulganin ge­
wesen. Er hatte ihm ge>nau das wieder­
holt, was sein B06 in Washinqton ihm 
11m Telefon gesagt hatte und ihm nach· 
her in einem Codetelegramm bestä­
tigte: 

"Jede Verletzung der Grenzen Oster­
reichs durch sowjetische Truppen, die 
in Ungarn eingesetzt wurden, gilt als 
Angriff auf die westliche Weil." In 
jenem Telegramm war noch hinZllge-



ern om er einsatz ereil 
setzt worden: "DdS gleiche gilt von 
einem Eingreifen sowjetischer Frei­
willigel in Ägypten," 

Der Geheimbericht hatte Bohlen 
neugierig gemacht. Er mußte sich die 
Herren im Kreml und im Politbüro. 
soweit er sie zu Gesicht bekommen 
konnte, noch einmal gen au ansehen. 

Durch das Erlöserlor fuhr er vom 
Roten Platz kommend in das gewaltigC' 
Gehege des Kremls, dieser kleinen 
Stadt im Herzen von Moskau, hinein. 
Zu seinem Chauffeur stieg ein Beglei­
ter der sowjetischen Geheimpolizei. 
Aber aus den Abzeichen ersah Bohlen, 
daß es sich um einen Geheimpolizisten 
der Armee handelte. Das war ein inter­
essantes Am:eichen für ihn. 

Er hatte bei der telefonischen Ver­
einbarung der Unterredung mit Bulga­
nin gefragt, ob es möglich sei, zufälJiH 
auch den Partei vorsitzenden, Nikita 
Sergejewitsch Chruschtschew, bei ihm 
zu treffen. 

"Ich werde sehen, was sich machen 
läßt, Exzellenz, aber Genosse Chru­
schtschew ist in di(>sen Tagen sehr bl'­
schattigt'" 

Er war nicht zur Unterredung er­
schienen. Charles E. Bohlen konnh~ 
seine Wo rte in jen<, Sprache der Diplo-

maten kleiden, die nicht zuviel sagt 
und doch alles ausdrückt: 

"Herr Ministerprdsident, Sie werden 
Inzwischen eingesehen haben, daß der 
Bogen in der Nacht vom 4, zum S. No­
vember überspannt wurde. Wir müssen 
uns darüber klar sein, daß es längst 
nicht mehr um Gamal Abdel Nasser 
ging und geht, sondern um den Welt­
frieden. Es kam darauf an, diese Ge­
tahr für die Welt abzuwenden. Sie 
hatten die Drohung ausgesprochen und 
Ihre Raketenrohre auf Paris und Lon­
don richten lassen. Unsere Flugzeuge 
waren - und sind - in der Luft mit 
H-Bomben und Atombomben, die aus­
leichen, den gesamten Produktions­
apparat jedes Angreifers innerhalb 
weniger Stunden zu vernichten. Der 
Friede hing an einem seidenen Faden 
durch die Schärfe der Noten, die nach 
London und nach Paris gerichtet 
wurden .. " 

Und er erlebte. daß Bulganin ver­
bindlich lächelte und versicherte, daß 
zwischen der Sowjetunion und den 
Vereinigten Staaten von Amerika das 
beste Einvernehmen herrsche und 
nichts -als das allerbeste Einvernehmen 
Und wer etwas anderes sage, der sei 
pin Lügne-rl 

Die Diplomaten gehen leise fort 
Sie hatten im Georgsaal im Kreml 

für Gomulka, den ZuchthCiusler von 
gestern und den großen Mann in War­
schau von heute, einen pompösen 
Empfang gegeben. 

Gomulka saß zwischen Chruschtschew 
und Bulgani n a n der Längsta fe \, die bei 
solchen Empfängen nur für die Ehren­
gäs te aufgestellt wird. Für die anderen, 
für das d iplomatische Korps, für Jene. 
die man auch ZtI einem solchen Emp­
fa ng bittet, waren die Buffets da und 
die klei nen Tische. Es war ein großes 
Fest gewesen. Sie hatten auf GonlUlka 
schöne Reden gehalten, Chruschtschew 
war aufgestanden und hatte, nachdem 
er schon viel Wodka getrunken, er· 
k lärt: 

"Das Wachsen der Unabhdngigkeit 
der Völker und der sozialistischen 
Kräfte hat die Wut der Imperialisten 
hervorgerufen. Der Pirateniiberfall 
Großbritanniens und Frankreichs und 

der Marionette Israel auf Ägypten ist 
ein hoffnungsloser Versuch, die ver­
lorenen Stel lungen wiederzugewinnen. 
Und wenn die Sowjettruppen in Un­
garn einmdl"schiert sind, dann entspra­
chen sie dem Begehren der ungari­
schen Regierung unter der Leitunq 
unseres geschatzten Genossen Kadar.·· 

Die westlichen diplomatischen Ver­
treter warteten nur noch, bis Gomulka 
gesprochen hatte, und gingen dann. 

Tags darauf ka m die Gegenfeier, dip 
Ei nladung in die Polnische Botschaft 
in der Prowanaja. 

Woroschilow, der Uralte, hatte den 
ersten Toast ausgebracht. Mikojan, 
der Kluge, folgte als nächs ter. Chru­
schtschew haqe Augen so rot wie noch 
nie. Manchmal hatte man das Gefühl, 
er ringe nach Luft. Ob die anderen 
MCinner des Politburos stark genuq g(>­
wesen waren, ihm den Mund zu 
verbieten? Es war schon spät gewor-

Am s. November hing 
unser 
noch 

aller Leben nur 
Faden • an einem 

den. Die Diplomaten rechneten kaum 
noch mit der großen Sensation. Da, auf 
einmal stand er auf. Er hielt das Glas 
in der Hdnd und drängte sich weit nach 
vorn. Das Theater begann: 

"Die Zeit hat für UDS gearbeitet. Es 
steht alles glänzend für uns. Wenn wir 
dn die Existenz Gottes 9laubten, wäre 
jetzt für uns aller Grund, ihm. zu dan­
ken! - Da seid ihr ja wieder, ihr Her­
ren des Westens! Wenn ihr uns nicht 
mögt, dann stebt es euch ja frei, un­
sere Einladung nicht anzunehmen, 
clann ladet uns auch nicht zu euch ein; 
denn es hängt nicht von euch ab, ob 
wir weiter existieren. Die Geschichte 
ist auf unserer Seite, ganz gleich, ob 
Ihr uns liebt oder nicht. Das eine sage 
ich euch voraus: wir werden euch alle 
zu Grabe t ragen!" 

Mikojan zupfte Chruschtschew am 
Rockärmel, er wollte ihn bremsen, zu­
ruck halten. Mit einer unwilligen Ge­
bärde schüttelte Chruschtschew seinen 
Nachbarn, Genossen Mikojan, ab: 

"Eden sagte, es habe sich im Nahen 
Osten nur um eine Polizeiaktion ge­
handelt, es war Kolonisation, Verskla­
vung, Beherrschung des Schwachen 
durch den Starken. Nasser. das ist ein 
Nationalheld, er i-s t kein Kommunist, 
er hat sogar Kommunisten ins Gefäng­
nis geworfen, aber wir sympathisieren 
mit ihm." 

Der alte Woroschilow sah, wie die 
Gesich ter der Diplomaten eisig wurden. 
Er warf zum Thema Nasser die ablen­
kenden Worte ein: 

"Er hatte ja gar keine andere Wahl!"' 
Chruschtschew wandte sich zu Wo­

loschilow: 
"Unterbrechen Sie mich nicht! Ich 

brauche nicht Ihre Unterstützung! In 
~gypten müssen wir eine Lösung fin­
den, irgendeine Lösung! Die West­
lichen haben sich selbst in eine völlig 
idiotische Lage gebrachU" 

Die westlichen Diplomaten haUen 
inzwischen den .Saal gerdumt. Mikojan 
versuchte zu retten, ,'ias noch zu [(>l­
ten war: 

.. Sagen wir: die Westmächte seien 
in eine heikle Lage geraten!" 

Aber Chruschtschew war nicht dd­
von abzubringen: 

"Eine idiotische Lage, sage ich, idio­
tisch! Es liegt alles an euch, an euch, 
die ihr fortgelaufen seid, um nicht 
zu hören, daß ich die Wahrheit 
sage. Wenn ihr eure Truppen aus 
Deutschland zurückzieht, bleiben wir 
nicht e inen Tag länger in Polen, Un 4 

garn und Rumänien. - Ist keiner mehr 
da? Genosse Gomulka! Bruder Polen. 
wir sind Freunde, laß uns nie im Stich. 
und wir werden dich nie verlassen, 
niemals - nie - nie!" 

Nikita Sergejewi tsch Chruschtschew 
hob sein Glas, das bis an den Rand mit 
Wodka gefüllt war, und trank es in 
einem Zug aus. 

"Chruschtschew ist in die Zange ge­
nommen !" flüste rte der schwedische 
Botschaher seinen Freunden zu, die 
sich diskret von Gomulka und dem 
polnischen Botschafler verabschie 4 

deten. 
"Er wird vielleicht eines Tages das 

Opfer der Militärs. Er schlägt nach 
allen Seiten. Seine SchlCige zielen jetzt 
nach Westen und treffen in dieser 
Stunde THo. Denn mit Tito hat alles 
Unheil für ihn angefangen." 
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1937 • 
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Der ersle F l ugrekord. den die Brüder Wrlght am 17. Dezember 1903 
mit 12 Sekund en Flugdauer und 50 m Flugweile aufstellten , wilr die 
Erfüllung e in es alten Menschheitstraumes: di e Erober ung des Luil­
ra umes. Von hier aus setzte ei ne Entwicklung ein, di e sich kurz auf 
die formel: " H ö he r , weiter, schneller" bringe n läßt . Daß heule Düsen­
ßugzenge schneller a ls der Schall fli egen und di e Flugzcugko ns lruk­
teure mit e inem neuen Probl em, der Hitzemauer , zu ring en haben, 
Ist l edermann geläufig. Diese Geschwindigkeiten lassen sich durch 
Flugze ug e konv enlio ne lle r Bauart jedoch nicht e rreichen, sonde rn 
nur mit e iner neu en Antriebsart, der Rake te. Noc h 1938 sc hri eb " Ocr 

e ue Blockhaus" 33 Zellen über Feuerwcrksköq)cr und e ine Hinl­
zel lige Bemerkung über die Verwendungsmöglichk~iten der Rake te zum 
Antrieb vo n Flugzeugen und Autos. Man erkennt, welch großer Fort­
schr itt gerade auf dem Gebiet der Raketenlo rschung bis heute gemacht 
worden i st, wenn lIIan hör t , daß Raketen mit Meßinstrumenten helad en 
schon den Rand der Atmosphäre erreicht haben. In diesem Jahre so ll 
sogar die erste bemannte Rakete abgesandt werden. Der M ensch hat 
den Luftraum erobert und geht jetzt daran, den W ellenraum zu erfor­
schen. In Roman en und Filmen ist der Mond oft von M enschen besucht 
worden: Wird dieses Ziel auch In Wirkli chkeit bald errelrht sein? 
Der H err aul unse rem Foto steigt k eineswegs die Treppe einer Raum­
stalIon hinab, son dern begibt sich ganz schli chl In das St udio der 
fe rn sehab teIlung einer Rundfunkgese llschafl . Ob der AnwfI echt Istl 
'Yahrschclnlich wurde er nur Hir das fe rn sehsl)i el angefertigt. 

tA:ll ltmm:t1D 10 

Start der belDannten 

Diese beiden R.JketenfIugzeu ge haben den atmosphärischen Raum ve rl assen und jagen durch die ewige 
Nacht des 'W eltraumes Ihrem nur dem Zeichner dieser Zukunltsvlslon bek annten Ziele entgegen. Diese U topie wird 
aber bald Wirklichkeit se in . Höhen von 320 km sind schon erreicht. Ober kurz oder lang wi rd uns auch wahr­
scheinlich der W eltraum gehören. Oder ob das All (lern Forschungsdrang des Mf>nschen Einhalt gebieten w i rd? 

Dos \Veltroumschiff der Zukunlf aul dem Wege in den interplanetarischen Raum - wiederum wi e die 
Phantasie sein es Schöpfers es sieht. Ob allerdings die zukünftigen Raumschiffe so ausseh en werden, w ie unser 
Zeichner es sich vo rsteJlt1 Vielleicht. Die Zeichnung gleicht Hlr unsere Begriffe mehr einem superschnellen 
Düsenjiiger, der schon Wirkli chkeit geworden ist und heute bereits In Massenproduktio n h erges tellt wird. 



WeltraulDrakete 

Eine moderne 3-Slu/en-Rake'e e rhe bt sich zu ihrem Flug in den Raum. Di ese Raketen 
dienen vo r läufig noch fo rschungszweck en, die den Rakelenbau selbst und M essungen Im auHer­
atmosphärischen Raum bel re ffen. Es bes ieht di e Absicht, mittels solcher Rake ten kle ine Erd­
sate lliten mit Meßgeräte n ausgeri.lstel in de n Raum abzuschießen und deren Registrie rungen 
a uf der Erde a uszuwe rt en. Noc h In diese m Jahr so ll de r erste Satellit gestart e t werden . 

"Apres-Welfraum reise" könnte man dieses Mod e ll eines Pa riser Modesc höpfe rs ne nne n. 
"Die gut angezogene Frau trägl Fle de rmau sßilge l auf dem Wege zum Mars", Ode r so ll di es 
gar eine Art Cocklalltrlko t seln J Ob Alkohol in solchen Höhen bekömm lich isH lau ter e rnste 
Probleme, für die de r Parise r Mode kiin s tl e r kein e Lösung mitlie ferte . Er beschrankte sich a uf 
die " Konslluklion" des W e ltraumkte ides. Trotzdem ersc heint diese Schöpfung sehr zeitgemäß 
und brauchbar. DE'nn , ve rehrte Lese rinnen. we nn Sie di eses Kleid schon nicht zur \Vellraumrei se 
a nziehen kÖlle n, so diirlte Ihnen doc h ein lohn end e r Preis auf e inem Kost11mfes t s icher se in . 

A u s 320 km H ö h e wurde dieses Fo to der 
Erdobe rfläche aufgenommen. Eine automa ­
tische Kamera an Bord e ine r Rakete schoß 
das aufsehenerregende Bild. Aus dieser Höhe 
gleicht die Erdoberfläc.he einer wüsten Krater­
landsc haft. Im Hintergrund Ist a ls dunkle Flä­
che der Golf von Mexiko deutlich zu erkennen. 

D urc h sch weigen de U n endlichli e il jagt 
dieses Raumsc hiH. Wie di e Fühle r e ines 
riesenhaften Insektes wirken die drei ausg e­
fahrenen Radar-Antennen. Auch dieses ModeJl 
Ist noch nicht verwirklicht. Abe r es wird wahr­
scheinlich nicht mehr lange dauern, bis es 1011-
sac hlich zum Start In den Weltraum bereitsteht. 
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Raketen-Atomrohre nach Osten ! 
US-Ceneral Lee: "Wir sind nicht zum 

Veilchenpnücken hier!" 

BI itzschnell schraubt sich die Düsen­
maschine in den noch diesigen Him­
mel, dreht drei Spiralen und schießt 
da nn von Fontainebleau aus nach Nord­
os ten. 

Genera l Robert Martin Lee, Komman­
dant der Allied Tactical Air Force, 
wirH einen Blick hinaus. Er scheint 
durch den Dunst der Welt dort unten 
hindurchsehen zu können. Wir spre­
chen über Eisenhower und Ridg way, 
Gruen ther und No rs tad und das, was 
sie über die NATO und die SHAPE der 
Welt e inm a l verkündeten. General Ro­
be rt Martin Lee spricht nicht gern und 
scheint die ·Worte erst hinter seinem 
bre iten Kiefer zu kauen , ehe er s ie 
über die Lippen kommen Iä.ßt: 

"Wir unterscheiden uns von den an­
deren nur dadurch, daß w ir nicht so 
laut darüber spreche n. Ich werde Ihnen 
gleich zeigen und beweisen, daß wir 
imstande sind, von 17 Raketen-Stand­
orten und sechs beweglichen Abschuß­
positionen mit Atom-Rohrraketen in­
nerhalb von Minuten Stützpunkte auf 
der anderen Seite zu zerschlagen. 

Wir haben Raketen und Geschosse 
zur Verfügung, die die Zerstörungs­
kraft von vier Angriffswellen der gro­
ßen Bombengeschwader im zweiten 
Weltkrieg haben. Also auf einen Schuß"· 

In verschneiten Gebieten des Spes­
sarts und des Schwarzwalds, mit einer 
strategischen Spitze in der Fulda­
Schneise, der berühmten Invasions­
straße nach Westen, die den Weg frei ­
Cljbt zum Rhein lind zur Saar, sind rje­
s iqe Ne tze gezogen, von denen die 
Welt draußen nicht .. ahnt, die man 
allS der Luft nicht sieht, die abe r unter 
s ich Raketenlafelten und sogenannte 
Alomroh re verbergen. 

"Erwähnen Sie nie das Wort Atom! 
Es ist tabu bei uns. J eder weiß , daß wir 
nicht zum Veilchenpflücken hier sind; 
aber man spricht nicht von Atoment·' 

Niemand außer einer Handvoll füh­
render Manner der IV. Allied Tactical 
Air Force weiß um die genauen Posi ­
Lianen der 17 Raketenabschußfelder. 
Flugplätze mögen imposanter sein, 
wenn auf langen Pisten Atombomber 
ausrollen. 

200 m im Quadrat fein versponnener 
Netze mit großartiger Tarnung nach 
oben und zur Seite verhüllen die Rake­
tenlafetten, die hier und da in den Bo­
den eingebaut werden oder an der 
Oberfläche beweglich bleiben, je nach­
dem sie für jenen Standort endgültig 
vorgesehen sind oder morgen anders ­
wo ihren Platz haben sollen. 

"Zehn Tonnen auf sechs Rädern - so 
ro llen sie durch das näch tliche Land, 
die Kolosse, d ie die langen Rohre leicht 
beweglich umherfahren. Sie können 
schießen, wohin s ie wollen lind von je­
dem Standort aus. Kein Spion kann 
heu te sagen, daß das Atomrohr hier 
oder dort stehe. Es ist schon längst an 
einen anderen Platz gebracht. Sechs 
diese r beweglichen Basen reisen hin 
lind her. Zwölf weitere folgen." 

Wi r standen un ter den Ne tzen und 
sahen in einen Hi mmel, der durch die 
Quadrate der Maschen in den Netzen 
in viele kleine Vierecke aufqelöst war. 
Die Netze hingen in 20 m Höhe. Denn 
fast 13 Meter sind die Raketen hoch. 
Und wenn sie auf den Lafetten sitzen, 
reichen sie auf 17 Meter. 

15000 Pfund sind sie schwer und 
werden durch die Luft mit jener Sicher­
heit der Fernsteuerung getragen, die 
das Geheimnis der Robotergehirne un­
serer neuen Zeit ist. 

"Und wo liegt di e Munition? Und wo 
sind die Raketen? Mussen sie erst aus 
Amerika , aus den Standorten der 
SHAPE, aus den Arsenalen der IV. Al­
lied Tactical Air Force h inter Zwei­
brücken herangeschafft werden?·· 

Der Begleiter, den General Rober t 
Martin Lee uns mit au f den Weg gab, 
streift uns mit einem mißtrauischen 
Blick: 

"Wo die Munition im einzelnen 
liegt - das kann ich Ihnen nicht sa­
gen. Aber überall da, wo Sie glauben, 
daß sie nicht liegt, da ist sie! 

Hüten Sie sich, bei Tag oder bei 
Nacht hier vom Weg abzukommen, in 
einen Waldweq hineinzufahren, über 
Pfade zu schreiten, die auf den Karten 
nicht verzeichnet sind oder die für den 
großen Verkehr durch irgendein harm­
loses Sperrschild "verboten'· zu sein 
scheinen! 

Hüten Sie sich ! Wir haben für jeden 
Standort 14 auf den Mann dressierte 
Polizeihunde im Einsatz. Scheinwerfer 
sind geschickt getarnt im Unterholz 
eingebaut und glühen au tomatisch auf. 
wenn jemand den Weg beschreitet, der 
das Paßwort nicht kennt und das Si­
gnal nicht weiß, durch das die Alarm­
einrichtungen ausgeSChaltet werden!"' 

"Und sind sie atomsicher eingela­
gert? Kann diesen Einsatzköpfen der 
langen Raketen und der Munition der 
Raketenrohre nichts zustoßen, auch 
wenn ..... 

"Sagte man Ihnen nicht , daß das 
Wort ,Atom· in jedem Sinne hier tabu 
ist?'" 

Hier und da hören wir im Spessart 
und im Schwarzwa ld Polizeihunde bel­
len und manchmal heulen wie die 
Wölfe. 

Der Begleiter sucht das Gesprdch 
\'om Schwarzwald und dem Spessart 
und dem vorgeschobenen Kopf in der 
Fulda-Schneise abzulenken : 

" vVas w ir hier machen, ist kleines 
Spiel. k leine Arbeit. Ich sprach vor 
\tN Tagen in Pa ri s, in Fonta inebleau, 
mit einem meiner Freunde, der zum 
Stulzpunkt Thule auf Grönldnd qehört. 
Von dort sind nur 5093 km bis Moskau. 

Sie hatten dort vor wenigen Tagen 
elen Besuch unsere" Raketengenerals 
John G. Medaris. Er hat ihnen einen 
Vorlrog gehalten uber die neuesten 
Experimente mit der verbesse rten Red­
~ Ione-Rakete, die in Florida abgeschos­
sen nach 4800 km in den Ozean fiel. 
Sie erreichte eine Höhe von 600 km. 

Mit solchen Raketen , die wir im Pen­
tagon als leBM (Intercontinental Ba­
listic Missile) fuhren, können wir im 
Nu alle lebenswichtigen Zentren an je­
dem beliebigen Punkt unseres Ziellan­
des zerstörenr' 

Und er erzlihlt von anderen Raketen , 
d ie nur auf 200000 Meter Höhe auf­
steigen sollen, die lultdicht geschlos­
sen sind, die 22 vollausgerüstete Fall­
schirmspringer an Bord haben und 1000 
Kilometer hinter den feindlichen li­
nien an jedem beliebigen Punkt nieder­
gehen können. 

"Wir stehen an einem Wendepunkt 
unserer ganzen Kriegsführung!"' 

Er greift mit eine r Hand in den 
Schnee und formt einen harten Ball 
lind wirft ihn am Rand des Wegs. über 
den wir IIn dunklen Schwarzwald 
schreiten, in das Gebüsch. Kaum zehn 
Meler vom Weg heult ein Hund auf 
und zerrt an de r Kelle, Jemand fragt 
ein Losungswort. 

Die Antwort beruhigt den Fragenden. 
Niemand kann ahnen, daß hier , we­

nige Schritte abseits vom Weg, eines 
der 17 Netze sich gegen den Himmel 
spannt und Rake tenlaletten und lange 
Rohre sich gen Os ten richten , weil 
drüben auf der ande ren Seite jemand 
den Mund auftat und Befehl gab, die 
Raketen mit Abschußrichtung West 
bereitzumachen. 

Zwischen Thule auf Grönland und 
dem Schwarzwald zieht sich eine ge­
heimnisvo!le Kelte über Berg und Tal , 
durch Hügel und Wä lder. Nur in einem 
Geheimkabinett im Pentagon und in 
einer Filiale im SHAPE-Hauplquartier 
weiß man um a lle Geheimnisse dieser 
tragischen Rüstung Roboter gege n Ro­
boter, ferngesteuerter Tod gegen fern­
gelenktes Unheil. 

Zwischen beiden aber steht der 
Wille der Menschen weiterzuleben 
lind der Glaube - an den Frieden! 

(Fortsetzung lolgt) 
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ei e am in • reu en 

I;in \lerlules SlÜck Sommer, versehcn lllch In eine WInterlandschalt geraten' GrUne, 
ge lbe und graue Zelle. a ls deren natürliche Umg ebung man sic h unwillkürlich grüne 
Wiesen vorste llt , standen mltlen im Schn ee. Ihre Besltte r wollien einmal den R~1z 
ei ne. Campings Im Winte r auskosten. Sie hallen ein zwei Tage währendes Treffen Im 
Roggt>nlal be l GeisII ngen an der Steige . Der Wlnle .. zeigte. wa s er konntel Nachts sa nk 
das 'thermometer bi s auf minus 10 Grad. Die gute laune jedoch sank dabei kel.neswegs. 
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Nicht nur zur schönen Sommerszeit -
nein, auch im Winter, wenn es schneit, 

wollen die Anhänger des Camping-Sportes 
die Freuden ih rer lieblingsbeschäfligung 
genießen. 

Ruhten im Sommer neid volle Blicke von 
Ausflüglern auf dem frohen Treiben eines 
Campmgplatzes, so streiften im Winter 
eher mitleid ig-na chsichtige Blicke die 
Zelte, die mitten im Schnee aufgebaut 
waren, und e in Spaziergänger murmelte: 
"Verrückte Bande, das!" 

Die also Beurteilten aber hatten gar 
nicht das Gefühl, bemitleidenswert zu 
sein. Gewiß, es gab Kälte. Aber es gibt 
auch Mittel, sie er träglich zu machen. 
Warme Decken und Schlafsäcke schutzen 
vo r der winterlichen Kälte, man hat Ko­
cher. um sich warme Mahlzeiten zu be­
reiten. Ein ganz Uppige r hatte sogar einen 
Propangasherd. Aber ob mit Propangas 
oder ohne - jeder wußte sich einen war­
menden Grog zu bereiten. Er war das 
Standard-Getränk der kleinen Camping­
Stadt. die sich für zwei Tage im Roggen­
tal bei Geislingen an der Steige etabliert 
hatte. 

Dort nämlich hatten sich die Freunde 
des winterlichen Campings getroffen. um 
sich mit dem neue n Sport praktisch und 
theoretisch zu befassen. 

So ganz neu ist er übrigens gar nicht. 
In der Schweiz gehört er schon zu den 
eingesessenen Sportarten. und auch in 
Bayern ist er schon seit längerer Zeit 
heimisch. 

Die Lebhafti9keit in den winterlichen 
Camping-Plätzen steht der nicht nach, die 
im Sommer in solchen Lagern herrsch t. 

Tagsüber ist die Sache überhaupt kein 
Problem . Man gibt sich mit Begeisterung 

dem Trei ben im Schnee hin - mit Pausen 
allerdings, die ausnahmslos der Grog­
bereitung und -ve rtilgung gewidmet sind. 
Mit nellen Kalori en versehen geht es dann 
wieder hinaus ins verschneite Gelände. 

M it dem Einbruch der Nacht setzt dann 
allerdings der schwierigere Te il ein. 
Nächte im Zelt sind ganz hübsch kalt. 
Die Luftmatratze lind den Daunenschlaf­
sack breite t man auf eine r dicken Stroh­
unte rlage aus. So kann einem die Boden­
kdlte n ichts anhaben. Aber, wenn dann 
überraschend - wie es im Roggental bei 
Geislingen geschah - die Temperatur 
auf minus 10 Grad sinkt, gehört schon 
eine abgeh<irtete Natur dazu, den staunen­
den Zuhörern zu Hause zu versichern: 
"Gefrore n? Aber nicht die Spur!" (Mit· 
unter allerdings war wohl mehr Phanta­
sie im Spiele. die die ausgestandenen 
Kälte-Unbilden in der Erinnerung mil­
derte.) 

Entschlußfreudige wuschen sich im kal­
ten Wasser im Freien. Na ja , und zwei 
Tage lang halt man's zur Not auch un­
gewaschen aus. 

Alles in allem kehrten alle vo n Ihrer 
Tour hochbefriedigt nach Hause zurück. 
Dem Körper haUe der Aufenthalt In der 
klaren Winterluft gut getan, auch das 
Gemüt war ausgelüftet, und zudem halte 
man das erhebende Gefuh), sich einem 
Sport hingegeben zu haben. der noch 
nicht ganz alltäglich geworden ist. 

im Laufe der Zeit wird der Anblick 
einer winterlichen Zeltstadt nichts so Un­
gewöhnliches mehr haben, Und derStädter 
hat dem Einerlei des Jahreslaufes wieder 
ein neues Slückchen "Saison" abgewon­
nen und seine Ferien-Chancen vermehrt. 

Begeisterung allein 'ut's nicht, wenn es sic h um di e Erwärmung handelt. Man mun 
"einheizen" und tut das nach bewährter Weise mit ei nem kräftigen Grog. Er wurde das 
Getränk der Camping-Lustigen. Literweise stellten sie ihn sich her - und sie tranken Ihn 
allch literweise. In allen Zelten herrichte 1U allen Stunden "Vollbeschliltig ung" der Kocher. 



Wie man sich bellet, so liegt man. Um Im Camping-Zeit warm zu 
schlafen, mußte man viel wärmendes Betll.eug l.usammenschleppen. 

CampIng-Leute als "Schlebe,". Der Wohnwagenanhänger wollte 
nicht so recht. Da hall man Ihm mit vereinter Muskelkraft auf die "Beine". 

... 
Haushallsp/Uchlen auch Im Schnee hat die CampIng-rrau. 
Dicke Vermummung Ist an die Stelle des leichten KUchenkltteJs getreten . 

Die Pa,ade der Wimpel. die aus aller Herren La.odem stammen, 
bezeugt die Unternehmungslust des munteren Völkchens der Camping­
Leute. Die Wimpel schmückten das Winter:r.eltlager Im Roggental. 
SChOD nimmt der neue Sport ein kosmopolltlscbes Aussehen an. 

Es gehört Mut dazu, sich der morgendlichen 
Wische Im rrelen tu unterzleheo, wenn die Natur 
ringsum vor Schnee und Eis starrt. Zwar ist der MU.bl­
bach nicht zugefroren, aber sein Wasser Ist eiskalt. 
\Venlger Behprzfe unter den Camping-Leuten lassen die 

Weil übe,'rollen wurden die Erwartungen, 
mit denen die Uköp6ge Camping-Gruppe aus Giadbeck 
nach Celsllngen gekommen war. Sie wollten einmal 
richtigen Schnee, weißen Schnee sehen. Bel Ihnen lotg 

Prozedur des Wasehens einfach ausfallen - einige 
ganz Schlaue begaben sich beimlieb in eins der nabe 
liegenden Gasthäuser und wuschen sich dort mit allem 
Komfort. Sie erfreu ten sich nicht gerade der Hoch­
achtung Ihrer Kameraden. Doch die macht nicht warm . 

er nur als graue ruBdurchsetzte Masse in den Straßen. 
Den Schnee bekamen sie. Als Zugabe aber eine Bären­
kälte. Gerade in lenen Tagen setzte ganz plötzlich 
Frost ein. Der Schnee erstrahlte glitzernd weiß. 
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9 Fortsetzung 

Becgnldnn wartete nun gar nicht duf 
WClsungen,sondcrn sprach von sich 

aus zu den Tibbu. Er prahlte sehr ge· 
schickt Imt dN Stcirkc ihrer unljbcr· 
windlich('n Waflen, betonte anderN­
SClts ihn> friedfcrtigk('il und versprach 
große Gpsthenke, wenll man sie in 
Ruhe ließe. Wenn nicht, druhte t::1 mil 
einem fürchterlichen Blutbad und dem 
sofortigen Tod ihres Ilduptlings. Er N­
kldrte ihn zuncichst als Gefangenen, 
versprach abN, Ihn freizugeben, wenn 
man sich von der Freundschart des 
großen Edlen Bisra Kolokomi i.Jbcr­
zeugt hdllC. 

Ein erregtes und aufgeregtes Ge­
sC"hnatlN ging durch die Schar der TI!)­
hukriegel. Ahnlich wie bei den Kriegs­
t,!nzen primiU\,('f Wilder schienen sie 
sich immcr mehr in Wut zu redcn. Ihre 
Haltung sah j('dC'nf~llls nicht so au<; 
als ob es friC'dlich ausginge. 

Eigblcdll hielt den !>ic.h windenden 
Tibbu Imt ei!,elller Gcwdlt fe!>t und 
fordel te BClgmdnn schließlich aul: 
"MdX, Rh habc wedel Lust noch Zeit, 
diesen stinkenden WU' .. lcno,ohn LU bdn­
dlgen. Sune ihm, ddß CI in zwei Minu­
ten in Alldh ... !>iebentem Himmel s.ein 
wird, wenn er will. Wenn nicht, soll el 
seinen Rdubern sagen, ddß sie soforl 
abzuzielll'1l haben. Sie fdngen da dru­
ben schon dn, in die Flugzeuge hinein­
zukleltcl n und alle<; zu stehlen, was 
sie gdr nicht gebrauchen können. 
Meine Geduld reicht gerdde noch we­
nige kostbdfe MlIlutcn' 

Nicht ubcrmdßig sanft ric.htete Berg­
mann dal duthin den sich krummenden 
Hduptling duf und machte ihm klar, 
worum eo, hier fur ihn ginge. 

Der fronllne Anh<.lnger des Prophe­
ten schien von Alldhs siebentem Him­
mel doch wcniger zu halten als von 
seinem RdUbclddseln hier dU! Erden, 
denn der kalte Stclhl von Eigbrecht .. 
Pistole im Ndcken hldchte es mit sich, 
daß er nun mit !>elnen Leuten sprach. 
Sogar im gewullschten Sinne, w ie 
Bergmann lU kontrollieren in der Lage 
Wdr. 

Und tahdthlich begdnnen die Tibbu 
sich zurutkzu,liehen. Zwar <,ichtlich wi­
derwillig, unter Schleien lind Schimp­
fen - aber sie ginUf'n. 

"Hicr, fc~sclt dt'n Jungcn!'· !)efdhl 
Eigbrecht und wdrl den Hduptling zu 
Boden, wo er glCldl von zwei Fliegern 
in Empfang genommen wurde. 

Dann lief er: "Zwei Mdnn sofort an 
die chcllw.erfer. Wir mLic;<,en der 
braunen Bdnde heimleuchten! 

Die Md!>chinen Wdren so weit frei 
geworden. daß <,ich zwei Flieger hin­
ubergetrduten. Bei ihrem Nahen spran­
gen noch einige Tibbu aus dem Innem 
und kriegten ein paar Fußtritte mit auf 
den Weq, Dann kreisten die Schein­
werfer unilufhorlich und tauchten die 
ganze Hochebene bis zu den nahen 
Randbergen in solche Helligkeit, daß 
es auch einem sehr geschickten SPd­
her I1l(.ht gelungen wdre, unbemerkt 
zu bleibt'n. Man konnte die abziehen­
den Tihhu müheloc.. bt'obflchten, bie; 
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Ein Reportage-Roman aus der Welt von morgen· Von Claus Eigk 

Nach a benl e ue rreicheru Fl uge sind - ein ige Zell, Ildc hdem die Erde e in en Zusamme n­
.. loß mit ei nem Kome len e rlllten hat - die bel de n a me rika nischen Zeilungs repo rle r Ma be l 
Morena und Do ugl as No rm an In Niflh eim ge la nd et , ei ner Stä tte In de r Eiswüste a m Südpol, 
di e Birger Mundus mit Hilfe de r mod erns te n Techni k In e in e fruchtbare Oase umge wand elt 
hat, in de r e r ein We IlraumschIff erba ut. Dieses Raum schi lf war au ch zu ein er Fahrt a uf 
de n Mond gestart e t - abe r es mullte auf halbem Weg e umk ehre n, weil de r Gegner vo n 
Mundus , Vlktor Borrie s, e ine Höll enmaschine e ing eschmugge lt ha tte. Ehe Mundu s e in e n 
zweiten Start a uf de n Mond unternimmt, rechn e t e r mit Borries ab . De r zweite Flug zum 
Mond wird auf e in e Ze lt a ng esetzt , In de r lIl a n dort besonders gUnstige Beobachtungs­
ve rhältnisse vo rau sse tze n ka nn . Mä nne r au s dem Umkreis von Mundus bege ben s ich nach 
Afrika In das Ge länd e vo n Tlbes ll , um von dort a us den Mond genau zu beobachten und 
.lI e Signa le aUbu fang en, di e Blrge r Mundus zu ge ben ve rsprochen hat. Die Etabli erung 
der Beobachtungss la llon In Tlbes tl I!I t mit Hind e rn isse n ve rbunde n, und man ha t sich In 
e in ge (ä brllches Abente ue r mit den Ei nwohnern , de n wild en Tlbbus, ve rwickelt . Bergma nn , 
e iner von dem Beo bac htungs truPI), belä tlg t sich In di ese n Ve rwicklung e n a ls Do lme lsc hf'r. 

auch der letzte von ihnen hinter den 
vorspringenden Felsen verschwand. 

"Wir haben dufgeholt, Jungens, es 
steht eins zu eins·', lachte Eigbrecht 
grimmig. "Aber wir haben Gluck ge­
habt. Das haUe sehr leicht schiefgehen 
können. Trotzdem ist die Sachlage 
schwieriger, als wir ahnten. Wollen 
hoffen, daß der Heilige morgen ver­
nunftiger ist als seme unheiligen 
Schilfchen. Die zwei Mann an den 
Scheinwerfern mtissen wdhrend der 
Nacht stdndig abgelöst werden. Ich 
halte bei solcher Beleuchtung einen 
nochmaligen Oberfall für au!>geschlos­
sen. Immerhin lege ich mir meinen 
Browning unter dae; Kopfkissen. Gute 
Nacht, Jungens. Und nehmt mir den 
Tibbuhduptling in die Mittel'· 

Damit ergriff EigbrcchL zwei Woll­
decken, ging einige Schrille ahseits 
und legte sich !>eelenruhig zum Schlaf 
nieder, als wenn es nicht eben noch 
um Leben und Tod gegangen wdre. 

Aber soldw Kaltblutigkeit impo­
nierte. Birger Mundus wußte ~chon. 
was er tat, wenn er diesen brummigen, 
etwas eigenbrötlerischen Mdll1l mit 
der Leitun9 !'olcher Unlernehmf'1l be-
• ntftragte. 

Die Nacht verging in völliger Ruhe. 
Kdum zeigte sich im Osten das Her­

anlldhen des neuen Tages, als alle 
Mdnn auf den Beinen waren. Ohne 
auch nur eine Viertelstunde zu verlie­
ren, ging man daran, die kostbare 
Ldst der Transportmaschinen auszu­
Idden. Besonders der schwere para­
bolisch ge!:>chliffene Fernrohrspiegel, 
die Hduptsdche am ganzen Instrument, 
erforderte vorsichtigste Behandlung. 
Ein cigens fur diesen Zweck erbauter 
Karren wurde zusammengesetzt, um 
das Fernrohr zu seinem endgültigen 
Bestimmungsort zu transportieren. 

Der gefangene Tibbuhäuptling hiltte 
sich uber Erwarten vernünftig benom­
men. Irgendwie Wdr er kleinlaut ge~ 
worden und verldngte - nachdem 
Illan ihn reichlich und gut bewirtet 
hdtte - Bergmann zu sprechen. 

Die Unterredung bei der dauerte ~chr 
Idnqe. Aber sc hließlich war Bergmann 
!>o weit, dali er Eigbrecht Bericht er­
!o.tdtten konnte. 

"Also jetzt fdngrs dn, komisch zu 
wNden'·, lachte Berqmann. ,.Weißt du, 
Wd~ dieser brave Hauptling mit un .... 
vorhat? Er will hier eine Revolution 
1I1.1(h",n, bei dN wir ihm helfen sollen . 

Bisra K o l okom; halle Platz genomme n . Doch warf e r nu r einen kurzen, \'eracht· 
lichen Blick auf di e Geschenke, die man vor Ihm au sgebreite t halte . Se ine Haltung war 
ausges prochen unlre undllc h, la sog;u fe indse lig . Die lunge Fürstin saß sehr g espannt da . 

-.-

Cl' gibt ZWdr zu, daß Bisra Kolokomi 
ein mdchtiger Zaubcrer ist, gesteht 
aber auch, daß sein strenges Regiment 
mehr gefurchtet als beliebt ist. Es 
seien genug Leute da, die dem Edlen 
der Tibbu den Tod an den Hals wün­
sch('n. Man wurde sich l ieber von sei­
ner jungen Frau legieren lassen ah 
von dem allen Tyrannen. Offenbar ge­
winnen auch hier die Frauen die Ober­
hand. Wir Manner scheinen langsam 
abzuwirtschaften.·' 

Eigbrecht schmunzelle. "I last du das 
Angebot abgelehntr· 

"NaLurlich, denn jedcs Volk hat die 
Regierung, die es verdlcnt. Er ist dar· 
über sehr betrubt. Als be~icgterHdupt· 
Jing, meint er, sei er bereits so gut wie 
abqesetzt und ist ubnqens der An­
sicht, ddß \\ ir von dem Edlen kein Ent­
gegenkommen zu erwarten haben. Er 
wird uns nicht einen Mdnn stellen. 
Und w('nn doch, dann nur, um uns zu 
berauben. Er ist, wie dlle, der Ansicht, 
daß wir nur in dieses Land gekommen 
sind, um irgendwelche Schdtze Zll steh­
len. Sie schließen eben von sich auf 
andere!" 

I::in solther Stdndpunkt war nicht 
erfreulich. Die ZeH drangtc. Das Raum­
schiff mit Birger Mundus und seiner 
Mannschaft mußte bereit., unterweg::. 
zum Mond sein, Da schien es bei der 
leind5ehgen Einstellung der Eingebo· 
renen nil ht rdl.,.un, die kostb.-.ren In· 
stt lllllenle \\ eiL wegzlIschleppen und 
noch ddZll die Stoflkldlt der Mdnn-
5chdft zu 5chwdchen, indem mdn sie 
duseinandel riß. 

Eigbrccht fuhrte sofort eine kUfLe 
Besplcchung mit Dr. Klbllzki, der 50ich 
dclhu aussprach, hierzu bleiben. Sie 
waren ja ~chon immerhin zweitausend 
Meter hoch, die Luft Welf wundervoll 
trocken und konnte ein paar hundert 
Metcr höher auch nicht viel besser 
sein. Also ent5chled Eigbrecht, daß 
man blieb. 

Nach Ldge der Dlnuc war da!!. der 
vernuntligste EntschluU, er fand auch 
ungeteilten Beifall. Nach gcmeinsamer 
Besprechung wurden die beiden Ma­
schinen so weit auscin.lIldergeschoben, 
daß ein genugender Zwischenraum 
blieb, um ddS umfangreiche Spiegel­
fernrohr zu montieren, Fur alle Fdlle 
bedeutete diese Konstellation auch 
eine Art Seitendeckung. 

Die Montage ging in den ndch5ten 
Stunden unter Leitung VOll Dr. Kibitzkl 
flott und ungestört vonstdtten. \Veit 
und breit ließ sich kein Tibbu sehen. 

Trotzdem war EigbrechL nicht ge­
neigt, dd~ ab gunstiges Zeichen zu 
werten. Er gldubte vielmehr, ddß sich 
die Tibbu nur um so grundlicher vor­
bereiten wurden. Wahrscheinlich woll­
ten sie bei einem zweiten Zusammen­
prall besser abschneiden. Und der 
Hduptling bestätigle .mch diese An­
sicht. 

In fieberhafter Eile wurden Vorkeh­
rungen getroffen, sich notfalls zu vel­
leidigen. Mehrere Maschinenpistolen 
lagen griff- und schußbereit zur Hand 
und auf dem Deck ein('s der Flugzeuge 
wurde ein MG drehbar befestigt. Die 
eigentliche Gefahr war bei der Uber­
legenhcit ihrer Bewaffnung gering 
wenn IIldn sich nur nicht wieder so 
überraschen ließ wie gestern. Aber war 
Kampf wunschensv.ert? 

Selbst verstand lieh nichtl Denn ein­
mal gehörte den Tibbu der Grund und 
Boden, auf dem man sich beland. Dann 
l ag allen viel daran, ungestör t in den 
nächsten beiden Nächten am Fernrohr 
arbeiten zu können. Ferner war es 
immer und unter allen Umstanden 
menschlicher, ohne d ie verdammte 



Knallerei auszukommen. Einfach schie­
ßen kann jeder Dummkopf. Infolge ­
dessen war Eigbrecht auch gewillt, 
!'elbst unvorteilhafte Abmachungen in 
Kauf zu nehmen, nur um Frieden und 
ungestörte Arbeit einhandeln zu kön­
nen. 

Gegen Miltag ging es dann los. 
Zunächst brauste aus einer Fels­

.-,chlucht, die einen Kilometer entfernt 

" Laß das Rau chen , Pie t, sons t lliegpn wi r 
noch in die Luft! " 

lag, ein Trupp Reiter, lanzen- und nill­
tenschwingend, mit dazugehörigem 
Gebrüll daher. Sie hielten aber in re­
spektvoller Entfernung an, a ls ihnen 
Eigbrecht lind Bergmann mit zwei wei­
teren Fliegern und dem Tibbuhäupt­
Iing entgegentraten und ihre umge­
hängten Maschinenpistolen auf die 
J leranreitenden rich teten. 

Der Anführer der Reiter rief ihnen 
etwas zu, und Bergmann übersetzte, 
daß der Edle Bisra Kolokomi geruhe, 
sich persönlich herzubemühen. Man 
möge seinen Empfang vorbereiten. 
Nun, das tat man. In doppelter Hin­
sicht sogar. Und der Häupll ing mußle 
ihnen zurufen, daß der Edle jederzeit 
willkommen sei. Aber nur mit kleinem 
Gefolge und wenn, in friedlicher Ab­
sicht nahend. 

Der Trupp entfernte sich daraufhin 
wieder, wahrscheinlich zur Bericht­
erstattung. Eine halbe Stunde später 
quoll dann aus derselben Felsschlucht 
ein schier endloser Zug von Reitern 
und Fußvolk hervor. Man gab es auf, 
sie zu zählen, und schätzte sie schließ­
sich auf rund tausend. Also eine An­
zahl, die im vorliegenden Falle jede 
Feldschlacht entscheiden mußte. Noch 
bedrohlicher wirkte es, daß sich der 
Ileeresstoß rings um das Lager in viel­
leicht zweitausend Meter Entfernung 
aufbaute und somit offen strategische 
Absicht kundtat. 

"Mittelscheitel, wie gewöhnlich I" 

Alls dem Zentrum aber löste sich 
'Pi ne kleine Reilergruppe und hielt auf 
Eigbrecht zu. Wie üblich waren alle 
tief verschleiert und machten dadurch 
einen doppelt finsteren Eindruck. 

Selbstverständlich ruhte im Lager 
jegliche Arbeit. Alle hatten sich, gar 
nicht einmal unauffällig, zu den Waffen 
begeben und warteten auf den Ablauf 
der Dinge. 

Obne Anzeichen von Furcht kam 
der kleine Reitertrupp bis in das Zen­
trum des Lagers. Man halte des guten 

Eindrucks wegen dem gefangenen 
Häuptling die Fesseln abgenommen 
und ihm seine Waffen wiedergegeben. 
Er ging auf den ersten Reiter zu, mach­
te eine tiefe Verbeugung und hielt ihm 
die Zügel, als er abstieg. 

Doch der Vermummte, der nur Bisra 
Kolokomi sein konnte; würdigte den 
} Iduptling keines Blickes, ging auf 
Eigbrecht zu und musterte ihn schwei­
gend. Inzwischen stiegen auch die an­
deren von den Pferden. 

Eigbrecht hatte sich bereits vorher 
aus vielen Decken und einigen Kissen 
so etwas wie einen gemütlichen Sitz­
platz bauen lassen, in dessen Mille ein 
sehr reichhaltiges Essen bereitstand. 

Bergmann murmelte mit dem Schatz 
seiner hundert Vokabeln eine Begrü­
ßung, und der Edle setzte sich. Ihm 
gegenüber nahmen Eigbrecht und 
Bergmann Platz. Von den begleitenden 
Tibbu setzte sich nur noch eine kleine 
schmächtige Gestalt. Die anderen 
blieben stehen. 

Bergmann forderte sie auf, zuzugrei ­
fen, was sie dann auch taten. Beide 
lüfteten zu diesem Zweck ihren Ge­
sichtsschleier, und das mürrische, sau­
ertöpfische Gesich t des a llen Hei ligen 
kam zum Vorschein. Die andere Per­
son aber war eine Frau, eine jugend­
liche, hubsehe Tibbu mit großen, man­
delförmigen Augen. Sicherlich war es 
die Fürstin, deren Regentschaft er­
wünschter war als die des Alten. 

Während die junge Edle ihre Blicke 
freundlich und aufgeschlossen umher­
schweifen ließ und die kleinen Kost­
barkeiten der abendländischen Deli­
katessen mit Behagen vertilgte, zeigte 
sich der AI\e so unangenehm, daß 
schon Humor dazugehörte, um ihm 

also sehr mächtig und sicher zu füh­
len. 

Die hübsche junge Fürstin blickte 
denn auch erstaunt und etwas ängst­
lich auf Eigbrecht, dessen Bierruhe sie 
einfach nicht begriff. 

Dieser tat, als hätte er gar nichts 
bemerkt, lächelte die dunkeläugige 
Schöne freundlich an und machte sich 
weiter über das Essen her. Dabei sagte 
er zu Bergmann: "Max, ich habe eine 
neue Idee. Wir werden diesem alten 
Flegel eins auswischen, daß er spuckt 
wie ein Walroß. ·Wir haben dem ge­
fangenen Häuptling unrecht getan, dis 
w ir seinen Vorsch lag ablehnten. Gib 
der Kleinen da drüben sofort den Sei­
denschaJ, den du um den Hals trägst. 
Sie hat ihn sehnsüchtig genug ange­
stetunt. Dann bringe ihr einen Karton 
S(hokolade und die große Flasche Köl­
nischwasser aus meinem persönlichen 
Gepäck. Die Revolution beginnt!" 

Schmunzelnd erhob sich Bergmann, 
pHff vor Vergnügen laut vor sich hin 
und überreichte der jungen Edlen mit 
tiefer Verbeugung die erwähnten Ge­
schenke. Sie na hm sie mit glänzenden 
Augen entgegen. Das harte, anspruchs­
lose Leben in diesen Wüstenstrichen 
hatte ihr nichts Ähnliches zu bieten. 
Außerdem war sie einmal - wie man 
sp~lter erfuhr - längere Zeit in Tripo­
lis gewesen und halte eine Menge von 
der Zivilisation zu sehen bekommen. 
Daher stammte auch die erstaunliche 
Gewandtheit, mit der sie später Dispo­
sitionen traf. Als Bp.rgm<lnn jetzt. mit 
vorsichtigen Seitenblicken auf ihren 
immer noch herumstreichenden Ehe-
9cmahl, dolmetschte, daß der weiße 
Ilcn sie gern einmal allein sprechen 

Erdsatellit im Goldmantel 
Können Erdsa telliten Ihr Raumfahrt-Abe nte ue r hell iibe rs tehen l Bi sher ve rne inte man 

das, denn man war gemei nhin de r Auffassung , beim Zurückfa lle n zur Erde müsse der 
Sa tellit in de r durch die Luft re ibung entstehenden ung eheure n Hitze wi e e in Komet 
ve rbrenn en. ·Wl sse nschaft le r der Rand Corporallon, die Fo rschungsarbeIten für die USo 
lultwafle durchführen, sind alterdings inzwischen zu anderer Mei nung gekommen. Sie 
ha ben e rrechnet, daß de r rund zehn Kilo schwere Erdsate llit (Durchmesser : 50 cm) e ine 
Höch stg eschwindigkeit von 29000 km/Si erreich t, wobei seine Oberllächen-Temperatur 
nicht höher würd e als gut 1000 Grad Celsius. Ne uartige Me tall-Legi eru ngen , die man beim 
Bau von Flugzeugturbinen verwendet, ha Uen diese r Hllze ohne weite res sland. 

Wenn man a lso den Satelliten, der 1958 von den USA aul die Reise geschickt werd en 
soll, unbeschädigt zurückerha lten will, braucht man Ihn nur aus solchen Leg ie runge n zu 
lertlgen. Man könnte ihn dann sogar mit Kameras versehen und hälle nach se ine r " Heim­
kehr" phantastische Filmaufnahmen von unse rem alten Globus, aufgenommen Im Well­
raum. Doch una bhä ngig da vo n, welche Legierung man a uch wählen wird, aul Jeden Fall 
will man den Satelliten mit ei ner dünn en Schicht re inen Goldes überziehen. Zuerst hatte 
man a n Silber gedacht; aber Gold reflektiert da s Son nenti cht besser und wi rd nicht so 
<o;ch nell matt. 
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nicht mindestens eine Schüssel mit 
Gulasch über den Turban zu stülpen. 
Während seine Blicke schief und lau­
ernd die Umgebung musterten, griff 
er lässig hier und da zu, kaute mit lan­
gen Zähnen und spuckte die besten Sa­
chen einfach wieder von sich, als habe 
man ihm Abfdlle angeboten. 

Um zur Sache zu kommen und ihn 
abzulenken, ließ ihn Eigbrecht durch 
Bergmann mehrmals anreden. Aber er 
tat, als ob er gar nichts hörte. Doch 
Eigbrecht blieb kalt wie eine Hunde­
schnauze und gab einem der sich be­
reit haltenden Flieger die Weisung, 
nunmehr die Geschenke für den Edlen 
von Tibesti zu bringen. 

Unmittelbar darauf lagen sie vor 
Bisra Kolokomi. Ein moderner Kara­
biner mit 200 Schuß Munition, ein gu­
ter Feldstecher, zwei Pfund bester Pfei­
fentabak, ein breiter Ledergürtel mit 
bldnker Schnalle, ein prachtvoller gol­
dener Phantasieorden, eine nach be­
stem geo!lraphischen Wissen !lcmalte 
Landkarte der Sahara mit Tibesti im 
Mittelpunkt und eine Fünfliterkruke 
Wein. Obgleich auch die Tibbu Mo­
hammedaner waren, wußte Eigbrecht 
nur zu gut, wie gern das Alkohol ver­
bot des Korans umgangen wurde. 

Aber Bisra Kolokomi warf nicht mehr 
a ls einen kurzen, verächtlichen Blick 
darauf. Dann erhob er sich, versetzte 
den Geschenken einen Fußtritt und 
ging langsam zu den Flugzeugen hin­
über, um sie sich anzusehen. 

Diese verächtliche Geste war nicht 
nur unhöflich im höchsten Maße, son­
dern ein Akt von solcher Feindselig­
keit, daß sie nach den ungeschriebe­
nen Gesetzen der Wüste nur mit Blut 
zu suhnen war. Der Edle schien sich 

würde, verstand ~ie ihn zunächst wohl 
falsch. Denn ihr zunäch5t erstaunter 
Gesichtsausdruck ging plötzlich in ein 
ironisches Lächeln über, dem eine ko­
kette Musterung von Eigbrechts Äuße­
rem folgte, 

Diesem war das nicht entgangen. 
"Menschenskind, Max, sie denkt, ich 

will was von ihr. Sag ihr, daß es um 
ganz etwas anderes gehtl·' 

Bergmann beeilte sich auch, der 
Dame das zu erklären. Die Fürstin 
wurde nachdenklich, sagte dann aber 
nach einem letzten Seitenblick aul 
ihren Herrn und Gebieter zu. Wie sie 
es möglich machte, war ihre Sache. 

Dann kam Bisra Kolokomi an die 
"Festtafel"· zurück, setzte sich gar nicht 
erst wieder, schaute in die Weite, als 
ob Eigbrecht und seine Männer über­
haupt nicht da wären, und verkündete 
seine Forderung, die Bergmann stau­
nend übersetzte. 

"Also, er fordert von uns die beiden 
metallenen Vögel, dann das Ding, das 
wir da aufbauen, also unser Fernrohr, 
unsere gesamten Lebensmittel, alle 
Waffen, das gesamte Lederzeug ein­
schließlich unserer _ hochschäftigen 
Stiefel und pro Person so viel Gold, 
wie jeder tragen kann. Wenn wir das 
getan haben, will er wohlwollend über­
legen, ob wir leben bleiben dürfen!" 

Eigbrecht machte ein Gesicht, als 
ob er plötzlich entdeckte, daß er der 
einzige Normale in einer Irrenanstalt 
sei, sagte dann aber ruhig und beinahe 
salbungsvoll, um sich nicht durch höh­
nischen Tonfall zu verraten: "Erwidere 
diesem Urgroßvater aller habgierigen 
Gauner, daß w ir seine Forderungen 
als überaus bescheiden ansehen. Wir 

-

hätten erwartet, daß er uns auch noch 
die Hemden und Hosen ausziehen 
würde, und sind ihm dankbar, dan er 
darauf verzichtet. Trotzdem müssen 
wir uns das alles sorgsam überlegen. 
Wir werden die ganze kommende 
Nach t nicht schlafen und angestrengt 
darüber nachdenken. Morgen vormit­
tag kann er skh dann unsere Antwort 
abholen, die wahrscheinlich zustim-

" Die Gegner stellen sich Rücken an Riik ­
ken und schicken die Atomkugeln rund 
um die Erde ins Ziel - verstanden?" 

mend sein wird. - Bringe es ihm so 
bei. Wir haben, wenn er darauf ein­
geht, erst einmal volle vierundzwanzig 
Stunden gewonnen!" 

Bergmann verkniff sich ein Lachen 
und dolmetschte lebhaft und übertrie­
ben höflich. 

Da glitt zum erstenmal ein versteck­
tes Grinsen über die ledernen Züge 
des rduberischen Alten. Er warf Eig­
brecht noch eInen verächtlichen Blick 
zu, winkte seiner Frau wie einem Hund 
und schritt zum Pferd. Er ließ sich von 
dem Tibbuhäuptling den Steigbügel 
halten, versetzte ihm aber zum Dank 
dafür einen Tritt ins Gesicht. Dann 
wendete er sein schönes Pferd und ritt 
davon. 

Die junge Fürstin knüpfte wieder ih­
rell Schlei pr vor das Gesicht, steckte 
schn",11 noch ein Stück Schokolade in 
den Mund und rief Eigbrecht etwas zu, 
das Bergmann mit "heute nacht!" über­
setzte. Dann jagte sie dem Edlen nach. 

Nur ungefähr die Hälfte der aufmar­
schierten Krieger folgte Bisra Kolo­
komi. Die anderen blieben im weiten 
Umkreis liegen und richteten sich an­
scheinend auf so etwas wie eine Be­
lage rung ein. 

"Der Alte wird sich wundern!'· sagte 
Eigbrecht nur und blickte dem rn.erk­
würdigen Paar nach. Dann rief e r : "Ka­
meraden, bis auf die stdndige Wache 

,.~ 

am MG bitte alle an die Arbeit. Bis 
morgen haben wir Ruhel" 

Er selbst aber nahm jetzt den Tib­
buhduplling beiseite lind fing mit Berg­
manns Hilfe an, auf ihn einzureden. 

Das größte Abenteuer alter Zeilen 

Zur sei ben Zeit, zu der sich die nicht 
ungefährliche Komödie im Innern des 
geheimnisvollen Tibbulandes Tibesti 
anbahnte, hatte sich 12000 Kilometer 
entfernt am Südpol das große Ereignis 
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WAHRE Hilfspolizist.en des Äthers 

GESCHICHTEN Mord über tausend Meilen Eines Tages erhielt Hclg(' eine ZE:'i­
tung aus Säo PauJo. Es ist nichho 
Außergewöhnliches, denn ('I' hat dort 
einen Freund, der vor Jahren ausge· 
wandert ist und der ihm alls alter An· 
hänglichkeit in Abständen diese Zei· 
tung aus Sao Paulo zuleitet. 

Ausflug mit Hindernissell 
"Weißt du", sagte der Junge lulgl 
Vigano aus Malland In Hallen arn 
Samstag zu seiner Braut, "... wir 
fahren morgens an den Gardasee. 
Mit d em Molorrulh:r," - .. Ja", flO ­
sterte die Schöne und h eute sich. Der 
Sonntag kam. Lulgl nebst Braut be­
stiegen das Fahrzeug . Sie fuhren. Und 
endlich kamen sie auch an. Nach 
Stunden. In ei ne r Idyllischen Tratto­
ria hielten sie ihre e rste Rast. Lulgl 
trank Wein. Als er aber seine Auge n 
wieder v om Glas hob, sah er, wie ein 
e legant gekleideter Herr einen großen 
Wage n bestieg ... und seine Brief­
tasche verlor. Lulgl rlel seiner Braut 
zu : .. Moment mall " und rannte los . 
Ehe e r a lle rdings an der Brieftasche 
war, war auch der \Vagen um die 
Ecke v erschwunde n. Was nunl Lulgi 
schwang sich auf seinen Roller und 
braus te davon, dem Wagen nach . Bei­
nahe holle e r Ihn auch ein. Er hupte 
und winkte. Aber offenbar mißver­
s tand das der e legante Herr. Stall 
t.u hallen , fuhr er nur schneller. Zu 
allem Unglück sperrte auch noch eine 
8ahnschrank e Lulgis Weg. Der Jung e 
betrachte te die Brieftasche . 350000 
Lire, a be r keine Adresse war dabe I. 
Also gab's nur eins: Ihm weiter nach. 
Da kam das zweite Unglück. Zwei 
motorisierte Poliziste n stoppten Lulgl. 
Der zeig te thnen die Brieftasche und 
zeig te a uf den Wag en. Die belden 
gaben Cas, überholt en mit ibren star­
ken Maschinen schließlich nach eine r 
halsbrecherischen Fahrt auch den 
Straßenkreuzer, hielten Ihn an und 
übergaben dem Herrn se in e Tasche. 
Der fiel aus allen \Volken, dankte und 
wo11te auch Lulgl danken . . . Aber 
der Junge war schon langst auf dem 
Rückweg , In der Trattoria saH die 
Braut und weinte benzerretßend , 
Lulgl war 300 km gelahren . 

Daue,ka,'e 

Als Sich HeJge Thorsdhal, kaufmän­
nischer Angestellter einer großen 
Si:i.gefabrik in der Nähe von Trond­
heim in Norwegen, der an diesem 
Abend - es ist der 17. August 1929 -
an seinem Amaleurfunkgerät sitzt, mit 
einem Funkfreund unterhält, da weiß 
er nicht, daß während dieses Ge­
sprächs über den Äther sein Partner 
das Opfer eines Mörders wird. 

Seit langer Zeit ist es tur H elgE' 
Thorsdhal immer schon eine beson­
dere Freude, wenn es ihm gelingt, mit 
6einem Funkfreund Antonio Alvare-z 
in Verbindung zu treten. 

Don Antonio ist der Besitzer einer 
Zuckerplantage in der Nähe von Cu­
jaba am Rande des sudamerikanischen 
Fieberdschungels des Matto Grosso. 
Es ist eine seltsame exotische Welt, 
gefahrvoll und abenteuerlich, in der der 
alte Plantaqenbesitzer lebt. 

Don Antonio hat eine Eigenschaft. 
die Helge immer wieder beeindruckt 
die Genauigkeit und Prdzision, mit 
welcher der alte Mann von seiner Fd­
zenda mitten im Urwald die Dinge zu 
schildern versteht. 

So gewinnt Helge im Laufe der Zeit 
eine genaue Vorstellung der Umge­
bung, in der Don Antonio lebt 
Helge kennt so auch bis in alle Ei nzel­
heiten die Räumlichkeiten des Zim­
mers, in dem das Amate-urfunkqerät des 
alten Mannes steht. 

"Die gilt aber nicht mebr", sagte der Kontrolleur eines Kinos In der kleinen eng· 
IIschen Stad t Houns low zu einer älteren Dame und meinte damit eine drelt.ehn Jahre 
alte Elntrltlskarte. " Aber warum nIchtl ·' protestierte die Frau, " Als Ich die Karte 
kaufte, Hel die VorsteUung wegen Luflalarm aus, und man sagte mir, Ich kOnnte die 
Karte an Irgendeinem anderen Tag benutzen:' Der Kontrolleur : "Aber doch nicht 
nach 13 Jahren," Die Dame dagegen : "Ich habe aber erst h eute wieder Lust auf 
einen film . Der Kontrolleur lachte und ließ die Dame passieren. 

Er weiß, daß rechts im Zimmer sich 
eine kleine Bar befindet, aus der Don 
Antonio sich ab und zu während der 
langen Zeit, die er vor seinem Gerät 
verbringt, einen scharfen Zuckerrohr­
schnaps zu genehmigen pnegt. Auch 
daß sich ein Spiegel direkt über der 
Sendeanlage befindet, weiß H elge 
Thorsdhal. 

Daß aber dieser Spiegel, den Don 
Antonio angebracht hatte, um sehen 
zu können, wer durch die Veranda In 
sein Zimmer eintritt, einmal einen 
Mord soHle aufkIdren helfen, das 
wußte Helge an diesem. Abend noch 
nicht. 

Wie immer gelingt es Helge auch 
heute, sich nach verhältnisllld,ßiq kur­
zer Zeit mit Don Antonio über den 
Äthpr in Verb indung zu se tzen, 

H elge, der wie fast immer bei seinen 
in teressanten Gesprächen mit Don 
Antonio sein Gerd,t auf Daueremplang 
gestellt hat, hört in den Äther hinaus. 
Er vernimmt noch, wie Don Antonio 
so ganz beiläufig, aber mit der bei 
ihm gewohnten Präzision erwdhnt. 

"Eben bekomme ich Besuch. Ein 
Mann kommt durch die Veranda in 
mein Zimmer. Er sieht aus wie ein 
Mexikaner. Sein linkes Ohr fehlt, und 
Ich gla.ube ... " 

Das sind die letzten Worte, die Helge 
Thorsdhal in Trondheim von seinem 
alten Funkfreund DQn Antonio Alvarez 
aus dem Urwald des Matto Grosso 
vernimmt. 

"Eine Störung" - denkt Helge und 
versucht, durch Drehung des Konden­
sators wieder die Verbindung herzu­
stellen. Aber der Apparat bleibt 
stumm. Auch am nachsten und uber­
nächsten Abend gelingt es Ihm nicht. 
Auch in den nächsten Wochen nicht. 

Er bUittert darin und stößt plötzlich 
im I nnern des Blattes auf ei ne kleiß(' 
Notiz mit der Uberschrift: "Noch keine 
Spur des Mörders von Matto Grosso," 

Und mit wachsender Erregung liest 
er weiter: 

"Trotz aller nur denkbaren Be-mü­
hungen ist es bis heute noch nicht g<'­
lungen, den Täter zu ermitte ln, dpc 
am 17. August 1929 den Plantagen­
besitzer Don Antonio Alvarez auf sei­
ner Faze-nda durch einen Messerslieh 
hinterrücks getötet hat. Vermutlich ist 
dieser Täter uber die bolivianischl: 
Grenze entkommen." 

Helge Thorsdhal lCißt die Zeilunfl 
smken, sie trägt das ErscheinunHs­
datum des 21. November 1929. Er 
springt auf lind blättert fieberhaft. in 
ei nem kleinen Buch, in welches CI' alle 
geführten Funkgespräche einzutragen 
pnegt. Und da steht es: ,,17. August 
1929 ... letztes Gespräch mit Don An­
tonio Alvarez in Cujab~, Station plötz­
lich ausgefallen. Wahrscheinlich tech­
nische Störung des dortigen Geräts," 

Schon am folqendcn Taq ist ein au~­
fuhrlicher Bericht von lIelga Thorsdhdl 
an die Polizeidirektion in SdO Pdulo 
unterwegs. In ihm steht die gendue Be­
schreibung des Mannes, des "Mexi­
kaners mit dem fehlenden linken Ohr", 
die ihm Don Antonio wahrscheinlich 
als letzte BeObachtung seines Lebens 
so genau geschildert hat. 

Weitere sechs Wochen später wird 
H elge von dem Polizei chef von sao 
Paulo mitgeteilt, daß der Mörder in 
sao Laurenco verha ftet we-rden konnte 
und ein Gestdndnis ablegte. 

GABY, DAS ATOMMÄDCHEN fine lustige Blldges c:hic:hte 
von Eres 4. Fortselzung 

Die Saturner sind gant platt. 
Was sie für ' ne TechnIk hat. 

AbwJ rts steigt sie flink und leicht, 
Bis ihr Fuß den Mars erreicht. 
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Mit dem Schirme In der Hand 
WIrbeIl sie bis an den Rand , 

Eine Untertasse schwimmt, 
Die sich Caby schleunigst nimmt. 

Aber plOtzlich geht es schiel, 
Gaby rutscht und fällt recht !le I. 

Und behoben Ist die Not: 
Gaby hat e in schickes Boot. 

Doch eiD Blitzstrahl des Radars 
'Vlrd zur BrOcke auf den Mars. 

Sie dun::hflhrt ganz. mühelos 
Marskanlile aul dem Flolt 

(Fortsetzung folgt ) 
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dbgespielt, das Hintergrund und Ver· 
dnlassung der Expedition Tibesli war. 
Das Weltraumschiff des Bieger Mundus 
Wtlr zum Flug auf den Mond gestartet! 

So peinlich und enltdllschend auch 
das vorzeitige Ende des ersten Fluges 
gewesen sein mochte, so hatte der Ver­
such doch gezeigt, daß das Raumschiff 
santtlichen Anforderungen gemigle 
und sehr zuverlCissig funktionierte. 
Lediglich einige zwanzig der Schutz· 
propeller waren durch Meteorschlag 
.lUsgefallen und - wie es vorgesehen 
war - muhelos ausgewechselt wor­
den. Aller Nerven waren dadurch 
etwas ruhiger geworden. Die unge­
heure. aus dem Gefühl einer Premie­
renslimmung Pfwachsene Spannung 

war durch das hinzukommende Stuck 
Gewißheit zur reinen Talfreude ge­
worden. 

Die Organisdtion und Besatzung 
blieben dieselben wie beim ersten 
Flug. Außer Mundus nogen der Chef­
ingenieur Dr. Wieland, der Arzt Mar­
tini, der Pilot Gerhard Walter, der 
deutsche Astronom und Mondforscher 
Professor Richter, der Reporter Dou­
glas Norman als Kameramann sowie 
die dänischen Techniker Rasmussen, 
Halvorsen und Peterson mit. Mdn hatte 
etwas geschwankt, ob die Dankbarkeit 
gegen den 13jährigen Bob Miller nicht 
so weit gehen solle, ihm die Sensation 
des Fluges auch zu gönnen, aber die 
Vernunft entschied, daß er zu bleiben 
hatte. Ein Flug zum Mond, und noch 
dazu der erste, war kein Ausnug ohne 
Strapazen und Gefahren. Man war dar­
auf gcfaßt, vierundzwanzig Stunden 
und noch IJnger in den Mondanzügen 
herumzulaufen. Das bedeutete eine 
riesengroße Anstrengung, die ohne 
scharfe Dop-Miltel gar nicht durchzu­
stehen war. Kreislauf und andere Kör­
perfunktionen mußten durch massive 
Medikamentgaben reguliert werden. 
Das alles ließ sich mit den kreiftigen 
Körpern gesunder Männer schon ein-

Ganz un verö nde rl 
Benjamlno Gigli kam aus USA zurück 

und (ral in Flo renz einen alten Bekannten, 
der vor Jahrzehnten auch e inmal In New 
York gesu ngen halle. 

"Ach, das waren Zelten I" e rinnerte sich 
der alte Künstler. "Vor der Metropolitan 
bat man mir damals die Plerde ausge­
spannt. - Ist das heute auch noch so." 

"So ähnlich", nickte Gigli. "Mir hat man 
vor der Oper das Auto gestohlenI" 

Gewonnen! 
[Inmal wettete Cbarlie Chaplln, den Prä­

sidenten Coolldge, der wegen seines sprich­
wörtlichen Ernstes bekannt war, Ulm Lachen 
bringen zu können. 

Als er Ihm Im Weißen Haus \orgestellt 
wurde und Coolldge die Ha nd gab, beugte 
er sich etwas vor, legte die andere Hand 
ans Ohr und sagte: 

"Verzeihung I Aber Ich habe den Namen 
nicht ganz verst~\ldenl" 

Coolldge lachte schallend, und Chaplln 
gewann seine \Vetle. 

mal machen, tlber nicht mit der zarten 
Körperlichkeit eines Dreizehnjährigen. 

Die Verwaltung des Niflheims blieb 
unverändert, nur daß anstelle des in 
Tibesti weilenden Eigbrecht der Ar­
<.häologe Carol Smith neben Engel die 
Leitung ubernahm. 

Genau \"ier \Vochen nach dem erstell 
Start erfolgte dann der zweite. Er ver· 
licf glatt und ohne Schwierigkeiten. 

Die erste halbe Stunde, in der die 
gesamte Luflhulle der Erde durchflo­
gen wurde, verrann in der gleichen 
n{'Tvösen Geschäftigkeit, wie man sie 
vom ersten Flug her kannte. Trotzdem 
lag nun schon über jeder Hantierung, 
jedem Griff, jeder Schaltung die Si­
cherheit des Erprobten. Auch die Stun­
den der sich aur das Befinden sehr 
unangenehm auswirkenden Beschleu­
nigung auf 30 000 Kilometer wurden 
diesmal mit v iel ruhigeren Nerven 
ubcrstanden. Schließlich blieb die Ge­
schwindi~lke il konstant, und das Raum­
... ~hiff jagte in riesiger Spirale auf den 
Mond zu. 

Zuerst halLcn Mundus und Walter 
C(emcinsam in der Führunqskuppel qe­
~essen und das Raumschiff aus der Erd­
atmosphärc hinausgelotst. Jetzt, im 
rreien Weltenraum, teilten sie sich in 
')tundenweiser Ablösung in das Flug­
kommando. 

Dr. Wieland war vom Triebwerk 
nicht fortzubringen. Unter der Assi­
.. lenz der Deinen Rasmussen und Peler­
~on überwachte er gE:radezu mit In­
brunst das Arbeiten der Raketen und 
die laufende Energiespeicherung aus 
dem tlitigcn Atombrenner. Der Kraft­
uberschuß durfte nicht zu groß werden, 
da hier, in dieser fliegenden Welt für 
!ti<.h, keine Möglichkeit zur Abgabe an 
kraftaufnahmefdhige Objekte außer­
halb ihrer Welt bestand. Je weiter sie 
sich von der Erde entfernten, desto ge­
ringer wirkte die Schwerkraft, desto 
geringer wurde auch der errorderliche 
Kraftaufwand flir die Vorwärtsbewe· 
gung. An Jcnem Punkte, wo die 

chwerkraft des Mondes sich stärker 
bemerkbar zu machen begann als die 
tier Erde, war der erforderliche Ener­
gicilllfwand sogar gleich Null. Hier 
mußten Bremsraketen eingesetzt wer­
den, die in ihrer fallschirmartigen 
\,yirkung einen Sturznug hinunter auf 
den Mond verhinderten. 

Alles das war noch nicht in der Pra­
xis ausprobierl. Und es war schon zu 
verstehen, wenn Dr. Wieland so ziem­
lich der einzige an Bord war, der dem 
Weltenraum verhältnismeißig wenig 
Aufmerksamkeit schenkte. 

Die anderen taten es um so mehr. 
Durch mehrerc zwei Meter (hcke 
Glaswände, in die durchsichtige, 
st rahlenabfa ngende Qit tcrvorrich tun· 
gen eingeschmolzen waren, konnte der 
Außenraum mit seinen Wundern gut 
beobachtet werden. Die Fremdartigkeit 
rler rabenschwarzen Nacht, der glei­
ßende, von unheimlich zuckenden 
Gasausbrüchen umloderte Sonncnball, 
der ungeheuer große, zum Teil in 
milchbläuliche Helle, zum andern Teil 
in tiefblaue Nacht getauchte Erdball 
wirkten qenau so packend und libcr­
wdltigend wie beim erstenma l. 

Namentlich Professor Richter, der 
Ildch kurzer Rlickkehr in sein Häus­
chen bei Berlin gern wieder freiwillig 
die Gemeinschaft der Menschen um 
Birger Mundus aufgesucht hatte, er­
ging es wie beim ersten Flug. Er konnte 
die Wunder gdr nicht fassen. Nach ge­
raumer Zeit des Zurückblickens auf 
die immerkleinerwerdende Erdewandte 
er sich nach vorn in den Führerstand, 
111 dem gerade Birger Mundus den jun­
gen Walter abgelöst hatte. Hier wurde 
der Mond nun zusehends größer und 
machte jetzt !tchon den Eindruck, als 
ob man ihn durch ein großes Fernrohr 
bei guten Beobachtungsverhältnissen 
!odhe. Richter staunte wie ein Kind. Er 
kannte jedes Gebirge, jeden Krater, 
jede der großen, weiten Ebenen, die 
"Mare", Meer, qenannt werden. Er 
kannte zahllose Einzelheiten, Fleck· 
chen und Bcsonderheiten, hatte sie 
unzlihlige Mtlle beobachtet und photo­
uraphiert, besprochen und darüber ge· 
rdtselt, war manche stille, romantische 
Nacht, wo die Pflicht der Arbeit nicht 
t1.ts Herz bedrangte, in Gedanken auf 
dem Mond spazierengeganqen, war 
am Fuß der ries{'nhaften Steilabstürze 

der "ApenniQeJl" oder der "Alpen" 
enllllllggepilgert, hatte den Blick über 
die ungeheuren Weilen der Meere 
schweifen lassen und jetzt - jetzt 
sollte das alles Wirklichkeit werden! 

Mundus verstand den Gelehrten nur 
zu gut. Es war auch nicht schwierig, in 
dem offenen Gesicht des Astronomen 
zu lesen. Aber gerade Richter war ja 
derjenige gewesen, der die Möglich­
keit eines Fluges hinaus in den Wel­
tenraum in seinem damaligen Vortrag 
energisch bestritten hatte. Deshalb 
konnte Mundus es nicht unterlassen, in 
gutmütigem Spott zu fragen: "Nun, 
Professor, ist es nicht wert, daß man 
darüber staunt?" 

Richter lächelte flüchtig und suchte 
nach passenden Worten der Entschul· 
digung rür seinen damaligen Unglau­
ben, die Mundus jedoch weder ver· 
langte noch erwartete. 

"Ich habe eben die Technik unter­
schätzt", sagte der Astronom schlipß­
lieh. 

"Das tun sehr viele Menschen. 
Schönrednerische Schwächlinge und 
manche blutlosen Philosophen haben 
cs sogar verstanden, auch größeren 
Kreisen sonst vorurteilsloser Men­
schen einzureden, ddß das Heil der 
\1enschheit an der Technik scheitert. 
Sie betrachten sie als den Menschen 
versklavend. Purer Unsinn ist das. Die 
Technik ist nichts als das Handwerks­
zeug des Gehirns, wenn man so sagen 
UMf, und als solches phantastisch gut 
zu gebrauchen '" 

In diesem Augenblick leuchteten auf 
einem großen Schaltbrett an verschie­
denen Stellen winzige Lämpchen rot 
<luf, und mehrere diskrete Klingelzei­
chen wurden hörbar. 

"Was bedeutet dils?" fragte der Pro­
f{' ... so l' . 

"Nichts Besonderes", beruhigte ihn 
Mundus. "Diese Tafel ist nur eine Kon­
trollmöglichkeit für das Arbeiten von 
Halvorsen. Es zeigt an, daß mehrere 
unserer SChutzpropeller durch beson· 
ders harten Meteorschlag ausgefallen 
sind. Halvorsen sieht das im gleichen 
Augenblick auf seinem viel größeren 
Schaltbrett viel genduer und wechselt 
die schndhart gewordenen Propeller 
sofort auf mechanischem Wege aus. 
Sehen Sie, da erlöschen schon einige 
Lampen - und dort (luch Er ist an der 
Arbeit! " 

"W ie beweihrt sich dieser Schutz 
gegenuber wirklich großen Meteoren, 
also dem Zusammen prall mit meter· 
großen Stein- oder Erzbrocken?· 
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Luftverkehr-Regelung 

Mundus verzog dds Gesicht, als ob 
er Zahnschmerzen hdtle, und sagte be­
schwörend: "Um Gottes willen, er­
innern Sie mich nicht an diese Mög· 
Iichkeit. Das ist die einzige Gefahr, die 
uns eventuell zum Verhängnis werden 
könnte. Wir mußten uns darüber hin­
wegsetzen und konnten es auch tun, 
da solche Meteore ja einmal sehr sei­
ten sind, wie Sie wissen, und zum ande· 
ren die Wahrscheinlichkeit, daß so ein 
Biest ausgerechnet unsere Bahn in dem 
Punkt kreuzt, wo wir uns gerade be­
finden, überaus qerinq ist. Ich kenne 
jedenralls niemand, dem einmal der 
berüchtigte Dachziegel auf den Kopf 
gefallen istl" 

"Bille einen Kucben, der so aussie ht, 
als ob Ich Ihn gebacken hallei" 

Das einzige, was diesmal \·orüber­
gehend nicht so glatt arbeitete, son­
dern Schwierigkeiten machte, war die 
Temperaturanlage. Da die eine Seite 
des Raumschiffes überwiegend der 
Sonneneinwirkung ausgesetzt war und 
die andere der grimmigen Kälte des 
Raumes, ergab das auf der einen Seite 
hohen Temperaturanstieg und auf der 
anderen knirschend kaltes Metall. 
Sinnreich konstruierte Ableitungsröh­
ren sorg ten nun für einen geschickten 
Ausgleich in der Form, dtlß die Tem­
peratur im Innern ständig 20 Grad be· 
trug. Plötzlich jedoch wurde es heißer 
Die Thermometer stiegen schnell auf 
28, dann auf 30 und 33 Grad. Die Luft 
begann stickig zu werden. In fieber­
hafter Eile arbeiteten die Techniker 
dMan, den Fehler zu finden. Sie nah­
men Sich nicht einmal Zeit, den Leder· 
dreß, den jeder trug, auszuziehen. Bald 
rann ihnen der Schweiß in Strömen 
vom Körper. Die Temperatur stieg auf 
40 und 4S Grad. Es war nicht abzu· 
... ehen, wo sie haltmachen wurde. Die 
Gefahr, zu verschmoren, war urplötz· 
Iich ganz groß. Schon wollte Mundus 
den Befehl zum überstürzten Rückflug 
geben, als Halvorsen den Fehler ent­
deckte und im Handumdrehen besei­
tigte. Ldngsam sank die Temperatur 
und hatte dann auch nach einer Vier· 
telstullde die Normalhöhe wieder er· 
reicht. Zwar ging man schnell zur 
Tagesordnung über - es gehörten 
{'ben eiserne Nerven ddzu, um ständi­
ger Todesgefahr gleichmütig zu be· 
qeqnen -, aber das Beispiel zeigte 
deutlich, wie auch kleinste Fehler und 
Unregelmäßigkeiten im Arbeiten der 
Apparaturen von verhängnisvollster 
Wirkung sein konnten. 

Die Stunden vergingen. Von Zeit zu 
Zeit wurde Sprechfunkverbindung mit 
tlpm Niflheim aufgenommen, die einst­
"eilen noch leidlich gut funktionierte. 

Die äußerste Anspannung aller Ner­
\ enkräfte hatte doch alle etwas mit· 
genommen. Dr. Martini, der laufend 
l-Ierzuntersuchungen vornahm und den 
Blutkreislauf beobachtete sowie jeder 
... onstigen Außerung ober das körper· 
liche Befinden der Weltraumfahrer 
peinlichst genau nachging, glaubte zu­
nächst noch, mit starkem Kaffee aus­
kommen zu können. Er erreichte damit 
tluch eine deutliche Aufrri~chung der 
Lebensgeister aller. 

Das eiußere Bild hatte sich immer 
mehr gewandelt. Zwar hing die Erde 
noch (lls imponierend gewaltige Kugel 
im Dunkel der Raumnacht. war aber 
doch mächtig in den Hintergrund ge­
rückt. Der Mond hingegen bedeckte 
bereits als riesige, grell beleuchtete 
Fldche den größten Teil des in der 
Flugrichtung sichtbaren Himmels. 
Uberdeutlich traten nun die gewaltigen 
Gebirgszüge hervor, die, soweit sie 
nicht von der über dem Mond hoch­
stehenden Sonne voll ausgeleuchtet 
wurden, pechschwarze Schatten über 
die ausgedehnten Maria (Meere) war­
fen. (Forlseltung lolgl) 
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Afrika liefert auf Schleichwegen aus seinem Menschenreservoir 

JÄHRLICH 
70000 SKLAVEN 

Der Beduine Abd c l Krim IJcgrüßt 
uns kli hl. A ll ein würde ich ihm nic h t 
trauen, aber Mr. Douglas kennt ihn. 
Äußers te Zuruckhaltung ist die Art 
dieser Md nn cr. Er fiJhrt uns in ein grö­
ßeres Zelt und setzt uns starken, süßen 
schwarzen Kaffee vor, Draußen herrscht 
pin mdchtiger Ldrm Mr. Douglas und 
Ahd c l K rim verhandeln auf arabisch. 
Ich versIehe kein Wort. Aber ich weiß 
von MT. Douglas, daß es um maurische 
Waffen und Teppiche geht. 

Nach einer Weile verlassen wir das 
Zelt wieder. Der Beduine gibt einige 
Befehle, und zwei Schwarze bringen 
einige k leinere und größere Ballen und 
Pakete, die von unseren bei den Leu­
ten im Auto verstaut werden. Ich habe 
derwe il ('lwas Ze it. mich umzuse hen. 

In einem Zell höre ich schreckliches 
Gesch rei - dann so etwas wie Peit­
schenhicbe und wieder Geschrei. Da­
zwischen Stimmengew irr. Durch ei nen 
Spa ll ka nn ich in das In nere des Zeltes 
sC'hen. M ir gefr iNI das Blut in de n 
Adern. EiniCJe Ampeln beleuchten eine 
dllstere, mir geradezu miltt:'lalterl ich 
vorkom mende Szene. 

Auf der Erd e krümmt sich ein nack· 
ter Neger, über dem ein andere r rie­
senhafter schwarzer Kerl sieht und 
kr,Htig auf ihn einschlägt. Auf der 
(>inen Seite s tehen zusammengekauert 
mit ängstl ichen Blicken etwa 30 
Schwarze, ebenfalls völlig nackt. Mdn­
l1('r, Frauen und iJ!tNe Kinder. Sie alle 
tragen starke Fesseln. Vor ihnen un­
terhalten s ic h höc hst !C'bha ft und gesti­
kulierend d re i Beduinen. ..Aha, die 
feilschen jetzt um die Sklaven!" 

Die Beduinen gehen zu den Neqern 
Befassen ihre Muskeln, reißen ihnen 
de n M unel auf. um eidS Gebiß zu prü­
fen, und ste ll e n lest, ob die Neger nich t 
etwa e ine Geschlechtskrankheit haben. 
Sehr vielC' NegerstCimme sind schwer 
syphilit isch verscucht. Das mindert 
ihren Preis erheblich. 

H ier wE'fden M('nschen verkauft -
verhandelt wie bei uns zu Lande Pferde 
lind RindviC'h auf einem Viehmarkt. 
Mir graul. Das ist ein Sklavenmarkl, 
wie ich ihn nur noch im Reiche fern­
ster geschichllicher Vergangenheit 
vermutete. 

Meine Hand zuckt zur Pistole. Da 
möchte ich dreinschi('ßen. AbN ich 
ha lle an mich. Was wJre damit qehol­
fen? Nichts, ich würd(' nie mehr heim­
k('hren, Mr. Douqlas wahrscheinlich 
auch nicht. Und der Sklavenmarkt 
qinge nach ei nem kleinen Intermezzo 
um so ruhiqer weiler. Auch hatte M r. 
Douglas wirklich nicht verdient, daß 
ich ihm jetzt Scherereien mache 

Wen iqC' Minuten spdte r habe ich Ge­
leHcnhe it, mei nem Begleite r meine En t­
dec k ung zllzunüs tern. 

"Sie wollten doch so etwas einmal 
sehen. Nun haben Sie sich durch eige­
nen Augenschein uberzeugen können." 

"Und das wird sti ll schweigend ge­
du ldet?" Ich bin fassungs los. 

,,Stillschweigend naturlieh nicht", 
{lntgegnet Mr. DougldS_ " Ich sagte Ih ­
nen ja, daß die Sklaverei bekämpft 
wird . Aber um diesen Sklavenmark t 
hier aufzuheben, muß man erstens wis­
sen, wann er hier abgehalten wird. 
Solche Zl>itpunkte werden streng ge­
hei mgehalten. Zweitens muß man ihn 
finden - bei Nacht, denn tagsüber 
werden Sir keine Sklavenkarawane 
ziehen sehen, wegen der Polizeifluw 
zeuge. Da verk riech<'n sie sich irgend· 
wo. Und da nn müßte bei diese r Menge 
Be duinen lind Schwarzer, die hie r he r­
umlaufe n, mi ndestens eine ganze Poli ­
zei ko mpa n ie a n rücken, um das Nest 
auszu heben. 

Im übrigen möch te ich gar nicht hof­
fen , da ß gerad e je tzt die Poli ze i kommt." 

"W eshalb de nn nicht?" 
"Weil wir dabei sind. Und man würde 
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tin s u nweige rlich mit fü r Sk lavenhä nd­
ler ha lte n. Und be i Weißen g ibt man 
da nun im ger ingsten Pardon." 

.. Was kostet den n so ein Sklave?" 
"Na, wi r kön ne n ja mal hö re n . Viel­

leich t e rzäh lt Ihnen. Abd el K rim et­
was vom Sklavenhandel." 

Ei n Sklavenhä ndle r erzä hlt 

Wir sitzen wieder in dessen Zelt bei 
Kaffee u nd Ziga retten. Der Beduine 
blickt zundchst höchst mißtrauisch auf 
mich und dan n aul Mr. Douglas. Der 
beruhigt Ih n aber schließli ch. Abd el 
Kri m spricht plötzlich englisch, nac h­
dem ihm Mr. DOlIglas einige arabische 
Worte gesagt hat. 

"Was wo llen Sie sich entrüsten?" 
wendet er sich an mich. "Meine n Sie, 
wir wisse n n icht, was in der Welt sons t 
an Unrech t geschieht?" 

"Das a ll es berechtigt Sie doch nic h t, 
hier verbotenen Sklaven ha ndel zu tre i­
be n ." Ich bekomme ei nen Sch reck vor 
meiner e igenen Courage. Bi n ich zu 
weitgegangen? Aber der Bed uine a nt­
wortet qdnz ruhig. 

"Diese Sch warzen leben als Sklaven 
nac hweislich w('it besser a ls in ih ren 
furchtNlichen Dörfern. Sie haben ge­
sichertes Auskommen und sehr vielen 
tut cirztlich(> Betreuung not. Sie sind 
nicht mehr den Gefdhren des Urwaldes 
ausgesetzt und steigen aus ihrer Pri ­
mitivit<il auf. Also ist die Sklaverei 
für sie nur ein Schritt aufwärts." 

llier widerspreche ich lebhaft. "Ja, 
wollen dt>nn dit>sC Neger das uber­
hdl1pt? Sie malf'n ihnen d ie Sklaverei 
als Gluck vor Wahrscheinlich wollen 
sie doch dieses sehr zweifelhafte Glück 
Har nicht sondern vi<> 1 lieber in ihrer 
Primitiviltll lehen. Und wie ist das mit 
der Prügelei?" 

Der BC'd u ine verziehl sein Gesicht 
zu e in(>l1l winzigen Grinsen ... Die gibt's 
zu. Das ist nicht ZU <indern. Prügel ge­
hören zum Schwarzen wie das tä9!ic he 
Brot. Er ist sie gewöhnt. Glauben Sie 
ja nicht, daß die sich untereinander mit 
Samtpfötchen anfasse n. Wenn eine 
Negerfrau nic h t pariert, wird sie von 
ihrem Man n - soweit man iJberhaupt 
davon rrdC'n kann - bis aufs Blut ge­
'ichlag(>n Ocr Stammesfürst verprügelt 
seine UntertaneIl, die vielfach sei ne 
Kinder sind, nach a ll en Regeln der 
Kunst, dC'r Krdftiqere schlcigt den 
SchwCirlwrcn. Das ist bei denen nicht 
anders" 

"Nun - sollen sich doch die Neger 
untereinander p rügeln. Das gibt a nde­
ren aber doch noch lange nicht das 
Recht, Iß ih r Leben einzugreifen, sie 
aus ihrem Dorfe, ihrer Familie zu rei­
ßC'n. Mdll kann ja hinziehen und sie 
fragen , 01> sie Dienste an ne h men wo l­
len oder nic h t. Wenn nic h t, ICißt man 
sie in FriC'den." 

"Dann würden Sie nicht einen 
Schwarzpn zur Dlenst!<>istung bekom­
men. Dazu sind die viel zu fau\." 

"Ja, abe r dC'f Sklavenfang und 
-handel ist doch stren9 verboten - das 
ist soqar Gesetz." 

"Gesetz ... " Wieder lächelt der alte 
Beduine maliziös ... S ie e n trüsten sich 
über Gest>tzesiJbertretung, über Rechts­
bruch durch uns. Gewiß, es ist nach 
den Gesetzen verboten. Nach e ure n 
Gese tzen, n icht aber nach den unse­
rigen . Wir ha ben d iese Gese tze weder 
gemach t noch erbeten. Man hat sie uns 
aufgezwungen. Wenn bei euch im 
Abendlande eine Regierung nicht an ­
C'fkann t wi rd , so r ich te n sich die Geg­
ner solch einer Req ie l'ung auch nich t 
nach Gese tz und Rech t. Sie bekdmp· 
fen sie mit a ll en lega le n und illegalen 
Mi tte ln . Für s ie gi lt da nn n ur d as Ge ­
setz des I fe rzens." 

"Euer Sklavenha nde l hat nu n aber 
w irk li ch nich ts mit einem Gesetz d es 
Herzens zu tun. " (Fortsetzung folgt) 
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W a a ger e c h t : I. GefiJhlsstrang, 3_ Tanar!, 5. den allen Germanen heiligN Vag('!. 
9. Fluß in Milteli lalien, 11. Schwung, 14_ der DabeI (Sußwasserfisch), 16. amenkanisch' 
Universitdtsstadl am MIssauri, 18. SchOtlenschurz, 20 Heringsfisch, 21. Girrvagel, 24 
Bruder Jakobs im AT., 25. Nebenßuß der Donau, 27 Papageienarl, 29. Belliner Bau­
meister, 30. weIblicher Vorname, 31 nordwestdeutscher Fluß, 32 butlerClhnliches Fell in 
MC:\lko, 33. westfdlische Industnestadt an der Haar, 34 LangarmaHe, 35. feines Geback 

S e n k r e c h t : t. ZiHer, 2. afrikantsche Dachsart, 3 Gotteshaus, 4 Wild, 6. SchHfs­
zuh('har,7 weiblicher Vorname, 8. Nebe nßuß der EIbe, 10_ Musikze ichen, 12. Ruhes törung 
13. weibliches Zugtier, 15. Erdteil, 17. blumige Wiese, 19. Sohn Abrahams, 22 See in 
Ka .. akslan, 23. großes Raubtier, 26. weiblicher Vorname, 28. nach nordi'ichem Mythos 
dN erste Mensch 

Bei richtiger Lösung ergeben du' von der LlOle nfuhrunq im Ro!'selsprungwege berührten 
Buch!>tab('nfe lder. im Fe ld 3 beginnend, ein Zitat aus Schillers "Wilhelm Te ll " 

DIE EIE R UHR 

I \1ilnd('lqeback, 2. Eßkastante, 3. Dich­
tunq"drt. 4 Kalifenname, 5 Korperteil. 
6 Fldchcnmaß, 7 Vokal, 8 Faultier, 
9. weiblichl.'f Vorname, 10 Nebenßuß der 
Donau, 1I sdchsi'iche Fabrik .. tadt an der 
Elbt". 12. vordera ... iatischl'r Slaal. 13. 
Schned.l'nlinie 

FULL R i{TS E L 

ECK 
ECK 

ECK 
ECK 

ECK 
ECK 

ECK 
ECK 

a a a a. b b b. c C c, d d d, (> l' e e e {' 
c e e, r r. Cl q. h h h, i. I I 11m, n n n, 
t r r r r r r ... !o S S s. t t, u u u 

Die Buchstaben ergeben, richlig einy·'· 
setzt, w<laqerecht Warter folgC'nder Be­
deutung: I dtinischer Ma ler (1783-1853), 
2 Feinschmecker, 3, oft('ntlichcs Signa­
l{-'menl. 4 banktechnischcr Begriff, 5. In· 
fektion. 6 Handwerker, 7 Gr<l'imatte, 
B lIautmal 

Sreht mir m e in lIund nich' wirklich 
g ut ? 

Lösung d e r Scharlsinnspro be von 
Seil e 6 /7 . 

Es ~f{-'hor('n zu"am!n('n 
1-. 
2-. 
3-. 

7 

• - c 
5-11 
6 h 

Riit sel/ösungen aus Nr. 3 
Silbenrätse l: I. Dekotlere. 2. Alkali 3 Sauer­

land . 4 Walhalla 5. O rganismus. 6 Hyazinth 
7. l eoncavall o, 8 DlllCjnOSe, 9 Echternach 
10. Semlnmis. 11 Vitaillal. 12 O rthographie 
13. l auenburg 14 Kampanile, 15. Eigenlob 
16 Stakkato, 17 Superlnlendl'll l - 0 a, 
Wohl des Volkes lei dus hdchlte 
Ge bot 

Kreuzworträ tsel: W(l0!lcrechl. 7 Fee. 8 Uiel 
11 Trense, 15. Feme. 17. Ralf, 19 Tee, 20 Bas(-' 
22 BaI. 23. I\orm. 24 Etat, 25. ,\ron. 27. Aug(' 
28 I-Iag. 30. Toni. 31. Ith. 33. Udel. 35. Klau 
36 llhaka.39 Lea, 40 Uno. Senkrf!Chl: 2. Feie 
3 Ter. 4 lIus, 5. Uler, 10, Lee, 12 Edam 
13 Nase. 14 Ala. 16 Menag('. 18 Abteil. 
20 Brot, 21 Etui, 26 Noah, 27_ Anna. 29 Ada 
J2 Tag, 34 TIef, 35. Kanu, 37. Tat, 38. Kuh 
Waagerecht 1 und 41 sowie sf"nkrecht 6 und 
9-lult§chutl. 

Pyramld enrä lse l: I E, 2. EI. 3. Lle. 4. Ihle. 
S. Chile. 6 Sichel, 7. Sllcher, 8 Schleier. 
9_ Fleischer. 
lI.hgle Im Quadra l: 1 Raab _ Bur. 2 Aera 

- Area. 3. Aron - Nora. 4 Bank - Knab 
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die Itleine );' 
I-' 

M ieze erb' 
6000 Do llar h int e rließ Lo ll ie Conkli n In 

Oa kland (Ka lllo rnle ni bIll de r Besli rn­
m ungo daß Ihre JIInterbliebenen dafü r Ihre 
Ka tze tägli ch mo rgens mit drei Krabben 
und abends mit RIndsniere fOlIern . 

Oe,. R isIko-Fall 
Zweimal hat Jean Blechman au s Free­

port auf LORg Island scho n gesund e Zwll· 
Ii ngsknaben zur Welt ge bracht, Je tzt reicht 
es ihr langsam. Da r um hat s ie bei Lloyd 's 
in London (der Firma. die Ja all es ve r­
sicbert) . e ine 25000O-Dollar-Ve rslche rung 
g ege n die Geburt e in es drille n Zwillings­
p aares abg eschlosse n. Jahres prämie: 1815 
Dollar. Falls Jean tatsächlich noc h e inmal 
Zwillinge bekomme n l ollle , will s ie die 
V ersicherungssumme fUf den Bau elnel 
g rößeren Hauses verwenden und sich 
a uße rdem eine Hausangeste llte ne hme n. 

Aktueller Nach tisch 
Zu de n Slandardge ri c hl e n der Kanlin e 

des brltlsc.he n Unte rha uses ge hört al s 
Nac htisch Kablne Upuddlng . Na ch de r 811 · 
d ung de r Regie rung M ac mllian s ta nd .. uf 
der Speisekarte: "Neue r Ka blne lfpuddlng ." 

Seßhall 
Eine bed e nklic h s timme nd e Fests te llung 

machte n die Ä rzte bei Re ih enunte rs uchun­
ge n In e ine m ame rl kanlsche n Schul bez irk . 
Jede r zehnte SchUle r e rwies sieh als zu 
dick. Als G rund dalUr e rka nnte n d ie A rzte: 
" Die Be nge ls s llu n dau e rnd he rum und 
un te rn e hme n nie e twa s." 

Aul dem Holzweg 
J agde Ifrig biß de r Schä fe rhund e in es 

sch weizeri sche n Zö lln e rs a n de r italie ni ­
sc he n G re nze e ine n Schmuggl e r In s Be ln. 
Gle ich darauf ja ull e e r vor Sc hme rz laut 
au f. Er ha lle s ic h e inige Za hne a usge bls· 
sen, we il der Schmuggle r, de n ma n s pä te r 
la ßte, ei n Ho lzbe in halte. 

Unter Freundinnen 
.. Ube rmo rgt: n fe ie re Ich mei ne n 28. Ge­

burts tag." " G ra tulle re l Besse r s pä t a ls 
ga r n ic ht." 

'" .. 
" G'sc hamig (EI 

Einen Ehekrach hatte die Polizei in ~ 
Turin zu schlichten. Der Ehemann war ~ 
aufgebracht: "Kurz vor der Hochzeit 
qestdnd mir meine jetzige Frau, daß sie 
bereits zwei Kinder habe. Bald darauf 
rückte sie damit heraus, daß es drei 
seien. In Wirklichkeit sind es aber 
fünf." 

"Geiger"·ßie nen 

Schweizer Physiker schlagen allen ~ 
Ernstes vor, in der Nahe von Atom· ~ 
kraftwerken und ·forschungsstätten 
Bienenkörbe aufzustellen. Man hat 
nämlich festgestellt, daß Bienen radio· 
aktive Stoffe besonders stark spei · 
ehern, auch dann, wenn die Luft nur 
Spuren davon enthalt. Wenn man an 
den Bienenkörben Geigerzähler auf· 
stellt, läßt sich zuverlässig feststellen, 
ob die Bienen nach ihrer Rückkehr von ~ 
ihren Flügen radioaktiv aufgeladen ~ 
sind und eine Luftverseuchung zu be· 
fürchten ist. 

'" .... 
K undendie n st 

Eine neue Bank in Chikago hat als 
neueste Errungenschaft eine Dreh· 
scheibe, auf der die Wagen der K un· 
den um 180 Grad gedreht werden, so 

'" 

daß sie die Bank zu r gleichen Straße ~ 
hin verlassen können, auf der sie ge-~ 
kommen sind. Der Kunde wird be-
dient, ohne daß er seinen Wagen zu 
verlassen braucht. Eine eigene Fern­
sehanlage gestatte t einen raschen 
Vergleich der Scheck unterschrif t mit 
dem im HauptbLiro deponierten Ori­
gi nal. 

Leistu ngss teigerung 

Zur Bekämpfung des Analphabeten­
tums legt sich die portugiesische Re­
gierung mächtig ins Zeug. Von 1958 
an darf niemand an sportlichen Wett­
kämpfen teilnehmen, der nicht das Ziel 
der 3. Volksschulklasse erreicht hat. 
Von 1959 an ist dafür das Examen der 
4. Klasse erforderlich. Analphabeten 
bekommen auch keinen Führerschein. 

B l eibe sch l ank! 

Ausbrechen wollten drei Meinner 
aus dem Gefängnis von Besanc;;on. Sie 
stemmten die Gitterstabe am Fenster 
auseinander, und Jean Lacos te und Paul 
Lafleur kletter ten hinaus. Flüchtling 
N e. 3 aber , An dre Leger (auf deu tsch: 
Leicht), war zu dick und blieb im Fen­
ster stecken. Ung lücklicherwe ise rief 
er um Hilfe. Wärter kamen angerannt 

0-.... 
'" );' .... 
'" .. 
" '" 

0-.. 
'" 
);' .... 
'" .. 
" '" 

0-.. 
'" 
);' 
I-' 

'" .. 
" Cl> 

und sperrten alle drei wieder ein. lE 
Starke Nachlrage 

Die meistgefragte Telefonnummer 
Washingtons war im verqangenen Jahr 
diejeniqe, die man weihlen mußte. wenn 
man die LufUemperatur und die Wet­
tervoraussage erfahren wollte. Sie 
wurde über 20 Millionen mal gewählt. 
Der Rckordtaq war der 3. April, an 

);' 
I-' 

'" .. 
" '" 

de. m eine- Hitzewelle ihren Höhepunkt ~ 
erreicht hatte: An diesem Tag wurde ~ 
die Nummer ilber 165000 mal benutzt. 

Pensionier ter Sk lave 

0-.. 
'" 

In den Ruhestand trat in Des Moines ~ 
im Staate lowa der 95jährige Schwarze <11 

"Old Doug" Miller. In seiner Jugen,d ~ 
S · ~ hatte er noch als klave sem Leben qe- (EI 

fristet. Seit 1913 diente er den Gouver-~ 
neuren des Staates ununterbrochen ~ 
als Bote. 

a n unIere 

Schenken S,e den 

Inserenten 

dieser Z eltschnR 

Ihr Vertrauen 

und beziehen Sie 
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GESTERN: 

Waffen schlugen Wunden 
' Aussterbendes Klingengewerbe in Solingen 

• \ ' 
'. --. ._., 

-' 
AbselJs der großen Sr,.aßen liege n we il ve rs treul in Id yllisc hen Wa ldtä leru des 
Bergischen Landes die l etzten W affenschmieden. Nur die Einheimischen kennen heule 
noch d iese ,VerksUUlen ei ner Jahrh und ertealten Traditio n, di e s ic h von Gene ration 'Z u 
Ge ne la ll o n ve re rbte. He ule si nd die me is ten Schmledeko ll en ni cht me hr In Be trie b. Oi e 
Techni k hat die alte H andwerksku nst verdrängt. Noch bis vor 100 Jahren lagen die 
Schm iede n a uu chll e611ch a n \Vasse rl ä ulen, da fli e ße ndes Wasse r die e in zige Antriebs­
kra lt war. In di ese r W e rks la tl wurde n schon se il 141 6 Damasze ne r Kling en g ~schml ed e l. 

Ein Geheimnis war di e Kun st, Da ma s­
zener Klingen zu schmieden, das de r Va te r 
seine m So hn als wichtigs tes Verm ächtni s 
mit a ul den l e be nsweg g ab. Im \Ve lchblld 
de r Kllnge ns ladl Solingen gibt es e inige 
diese r handwe rklichen Be tri ebe, di e auch 
heute n och a rbe ite n. Un.se r Bild zeigt 
ein en Mels le r be i seine r .schwie rige n 
Arbeit, die größte Konzenlrati on v e rlangt. 
Mit de m sogenannten Se tz hamme r übe r­
tr:tgt e r unle r dem f ederhamm e r die 
ge wünsc hte n Mu ste r und Orname nt e auf 
di e Klinge. Di e Herste llung eine r solchen 
Klinge e rfordert viel Zelt und Material 
und Ist deshalb auch äuße nt k osbple llg. 

'4:'IIM@1§ 20 

BeIm FechispoIl benutzte man fr üher, 
we nn man e twas auf s ich hie lt , nu r echl e 
Damaszene r Klingen, Si e we rd en in 
De utschl and se it de n Kre ul.zllge n herge· 
s te llt . Kreuzri tte r bracht en ve rmutli ch di e 
erste n Origi nale vo n Ihren Fahrlen aus 
de m Orien t mit . He ul e Is l das Damasze ner 
Schwert auc h In de n Fechlklubs a us der 
Mode geko mme n. Abe r eingedenk de r 
alten Traditio n Is l de r Wande rpre is de r 
deutschen Fechts porlle r das hi e r abgebll . 
de te "Sollnger Sch we ri ", eine prachtvolle 
Damuzene r Arbeit, die Im Jahre 1951 
angefertigt wurde. Es gibt nur noch we­
nige Me is te r, die diese Kunst beherrschen. 

• 

Damaszener Klingen ... dieses Wort er­
weckt romantische V orstellungen von 

Schlachten lind Duellen, in denen Schwer­
ter von unübertrefflicher SchönhE:'it lind 
Schärfe eine Rolle spielen. Schwerler, tlUr 

deren Klingen geheimnisvolle Muster lind 
Zeichen, oft sogar farbig schilh.> rnd. her­
vortraten. 

Uber den Charakter und die Herstel­
lung des Damaszener oder Damaststahles 
sind jedoch meist nur Fachkreise unter­
richtet. Ganz genau genommen verleitet 
übrigens die Bezeichnung Damdslen~r 

Klinge zu irrtum lichen Annahmen. Diese 
Klingen wurden nämlich hauptsächl ich in 
I ndien und Persien hergestellt. Damasku'i. 
wovon der Name der Klinge abgl'leitet 
wurde, war nur Haupthandelsplatz. Au" 
dieser Stadt wurden sie wahrscheinlich 
in der Zeit der Kreuzzüge nach Europa -
in Deutschland vorwiegend nach Solin­
gen - eingeführt. Auf seine ursprung­
liehe Herkunft deuten auch die Ntlmell 
der verschiedenen Sorten lind Arten VOll 

Damaststahl hin, wie Taban. Karatabcll\, 
Karachorassan , Kaumhindi und Hindi. 

Aber auch in Europa wurden schon ~elt 
der Wikingerzeit Klingen erzeugt, die den 
orientalischen Damastklingen in Au.,se­
hen und Güte ähnlich waren und die mdn 
daher spat er ebenfalls als Damas/{'ncr 
Klingen bezeichnete. Trotzdem muß man 
zwischen orientalischem und abendldn­
dischem Damaszener Stahl untersche iden. 
Bei der HerslellunL'l dps pehten orit'>nta­
!ischen Damaszener Stahls in Indien und 
Persien handelt es sich um eine Art VOll 

TiegelglIßverfahren. Durch Va riierunq der 
Dauer des Schmelz- und Abkühlunnspro· 
zessp!; wurde das Schmelzqut in den Tie-

geln so beeinnußt, daß sich beim spätNPn 
Schmieden auf den Klingen verschi(>dl'lI' 
artige Muster erzeugen ließen, die durch 
ein Ätzverfdhren in bE>sonderer Schonhpil 
hervortraten . Das orientalische Verfahren 
ist schwierig und der Erfolg von Zutdllig· 
keilen abhängig. 

110 Gegensatz hierzu wurde in Europ. 
ein Schweißverfahren angewandt, bei 
dem Eisen· und Stahlsldbe zusammenge­
schweißt und geschmiedet wurden. Die' 
ses Verfahren wurde jedoch nicht in der 
Absicht entwickelt, den orientalischen 
Damast wegen seiner Muster nachzudh~ 
men, sondern l ediglich, weil frühzeitiH 
erkannt wurde, daß ein Zusammenschwei· 
ßen und Verschmieden von Eisen und 
Stahl Klingen von höchster HJrte und 
Zähigkeil lie fer te. Mit Erfahrung und Ge· 
schick l ichkeit gelang es auf die!'c Art 
ebenfalls Muster in der Struktur des Stllh· 
les zu erzeugen, die sogar willkürl ich Vd ­

riiert werden konnten 
Naturlich ist diese Art der KlinqcnhN­

stellung außerordentlich zeitraubl'nd und 
kostspielig. Auch der Materialverbrduch 
ist erh'eblich. Dies mögen auch die Grün· 
de dafür sein, daß die Ilerstellung \'on 
Damaszener Klingen in Solingen und 
anderswo unaufhaltsam zllrückqeht und 
Klingenschmied ein aussterbender Beruf 
ist. Der Damaszener Stahl ist fü r W dtfl'n 
lind Schneidewerkzeugc heute prakti~l l 

bedeutungslos geworden, dd er sich infol­
qe der KostspieliQkeit seiner Hers tellung 
gegen I ndustrieerzeugni o;se nicht behaup­
ten kann. Der zivilisatorische Fortschritt 
der haupt.,dthlich das Nützl iche anstrebt, 
hat dieses kunslgewerbliche H dndwerk 
zum UnterqtllHI vefurlcill, 

Ausgangspunkt der Hers'ellung eine r Damasze ner Klinge Ist das f e ue rschweiße n. D U'I­
hundertzwanzig bis dre ihunde rtsechzIg Schichte n aus v e rschiedenen Else n- und Stahl so rten 
werden in ein em Oie n bi s zur \ Ve ißglut e rhitzt. Dann werden dle e inze ln en Schichte n unte r dem 
mechanische n Hamme r, der Irnber von e in e rn \ Vasserrad be trlebt:n wurde, fachge recht t u.sa m· 
mengescbwelßt. Dieser schwie rige Vorgang wird mehre re Mal e wiede rholt, bis das 'Ve rksIßck 
endlich die richtige Slarke hat uud d er Obe rau s kritischen Prüfung des Meisters .Iandha lt . 



Einer der jün gsten Zweige der Me dizin iSl die Heu.c hlrurgl c. 
Ein A rzl zeigt hi er an einem Mod ell di e Arbell mit dt' m ve rsenk­
baren Mt'sse r, du an de r rIngers pItze des Chirurge n angebracht Ist. 

HEUlE: 

Waffen heilen Wunden 

Die \1pdizin hut heute nit.hl mehl soviel GeheillllllSSe rur 
d(>11 laien wie in früheren Zeiten, als die Welt der Ärzte viel 
abgeschlossener war vom leben des "Mannes auf der Straße". 
Heute ist man "aufgekldrt", Jede Zeitung veröffenllicht de­
taillierte Berichte über Krebsforschung und Kinderldhmung, 

Aber nicht nur die Mediziner sind es, die ihre Kunst in 
d(jß Dienst leidender Menschen stellen, sondern auch von den 
Herstel1Nll chirurgischer Instrumente wird oftmals bahn­
brechend auf dem Gebiet der medizinischen Technik gearbei­
I( t, Gespannte und rast atemlose Stille herrscht in der sterilen 
und "ätherischen" Atmosphäre des Operationssaa les, In den 
Werksldtten der Instrumentenmacher glüht das Schmiede­
feuer, kratzen die Feilen uber blinkendes Metall. 

Der Chirurgie-Mechaniker, der sozusagen .. nach Maß" 
chirurgische Instrumente und Appara te herstellt, muß nicht 
nur mit seinem eigenen Handwe rk, sondern fast ebensogut 
mit der Anatomie des menschlichen Körpers Bescheid wissen 
wie der Arzt. Einfühlungsvermögen ist für ihn wichtige be­
ruflich!?' Voraussetzung, denn es geht daru m, Anregung(>n de r 
Arzte in das technisch Mögliche zu übersetzen. 

Die dlte Waffenindustrie hat sich nun in den Dienst des 
Kampfes gegen die Krankheit gestellt. Von den konstruktiven 
Vorarbeiten auf dcm Reißbrett bis zu den fertigen chirurgi­
Hhen Instrumenten, die die Ärzte auf Grund ihrer Erfahrung 
für notwendig oder richtig halten, ist es ein weiter Weg. An­
regungen angesehener Mediziner aus der ganzen Welt wer­
den verwertet und, sobald sie klinisch erprobt sind, auf den 
Markt gebracht. Handwerkliches und technisches Geschick 
dt'utscher Spezialisten hat es ermöglicht, den nicht nur kriegs­
bf>dinglen Vorsprung des Auslandes einzuholen. Auch neuc 
Instrumente, selbst solche, die im Ausland entwickelt wur­
de n, \\ero('n von Deutschland aus in alle Welt exportiert. 

Aus hochwertigem Spezialstahl, der auf besondere \Veise 
gehärte l is t, werde n die Ska lpe ll e für den Chirurgen handgeschmIe­
det Bel dieser Prlh.ls lonsarbeil konnte die Maschine den Menscben 
nicht ve rdrä nge n. Ihren " le tzten SchllH" erhalte n di e sc barfe n 
Messer a uf de m Olsleln, auf dem die Schneld eDäche vor Jedem 
neuen Ge bra uch wi eder a bgezoge n wird. denn von der Schä rfe des 
Ska lpells hängen Gesundheit und a uch Leben v ie ler Menschen ab • • 

In der Welt des O p erationssaals gibt es keln iJ 
lauten Be h:bl e, J eder HandgriD muß "sitze n" , denn be l 
schwierige n Operalionen geht es oft um Sekunde n, Vor-

ausse llung für eine reibungslose Arbeit si nd be'lle 
Instrumente. Oll nehme n Chlrurglemec hanlkt!r a n Ope. 
ra llone n fell, um ihre Ins trum ente zu beo bachl e~I , 
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~ll~IHIlr und SCHATTEN • In 

Ein Splung I n s freie Ist dieser Sprung vom 
Schra nk. Fü r He rbe rl geh t es dabe i um see lische 
Befre iung. Er war e inzig es, ve rzä rt e lt es Kind ei ner 
Ubedlngs tl lc hcn Mutl e r, di e sein e lunge nhafle Un­
terne hmungs lu s! e rs ti ckt hall e. Dem Junge n war 
Jegli ches Selbs tvertra ue n abhande n geko mmen ; 
e r ga ll a ls •• fe ige", Je tzt löst der Ant diese He m­
mung, Ind em e r Iie rbe rt Mul sprUnge vo ll fü hren HIß t. 
Der Junge tut hier se inen Sprung In die Freiheit. 

ij:'"Mitlt,ftQ 22 

Vö llig selbstvergessen spielt lIse. " Das Is t ma l e in fei ner Onke l Dokto r", de nkt s ie. 
De nn er ha t s ie vor e ine n Ka sten mit Puppen gesetzt. Da gibt es Ki nder und Erwachsene 
lind die Ge rä te. mll denen s ie umgehen. IIse soll s ie so g ruppie re n, wi e es Ihr Spaß macht. 
I!ndJl ch Is t s ie mit Ihrem W e rk "t ulriede n, und der Arzt bes ie ht Inte ressiert da s, was Jlse 
da g ruppi ert haI. Schon währe nd des " Spie ls" hat e r si e durch eine Glasscheibe beo b- . 
achte t, ohne da ß s ie es wußle, und ha t schon a us de r Art Ihrer Han ti erun gen wichtige 
Sc hlü sse gezogen. Au s de r Ve rl ellung der Figure n sie ht de r An t, daß II se s ich lu rückge­
st! t1. t IO hlt, seit e in Baby In der Familie Is t, dem a lle Aufmerksa mkeit gilt. Sei tde m setzl 
ilIle s ich durch a ll e rl e i Una rte n in Szene, um bel den Elte rn wi eder eine Rolle zu spi ele n. 

.... 
Erieh hält es lür Spie l und k lec kst gern 
und munte r d ra ul los. Er a hnt nicht , daß 
der Psychiater a ul diese \ Velse Aufsc hlüsse 
ü ber Erlchs seelische Regun gen ge winnt. 
Die A rt des " Bildes" ve rr:it, ob Ki nder an 
Hem mungen o de r so nstige n e rns te re n St6-
run gen der seeli schen Anlage n leiden. 

Dieser Mlnlalur. Ringkampl, den zwei 
Jungen auf e ine r Ma tte a us trage n, die de r 
Ant In .. KInde rg röße" a nferllge n li eß, Is t 
e in StUck The rapie. Der Psychiate r wende t 
si e bel Kinde rn a n, bel de ne n die häus li che 
Umg ebung die EnHaltung Ihre r Kö rper­
krä ft e unte rdrückte, we il W e ttka mpf mit 
and e re n Kinde rn a ls .. unartig" ga ll . Hier 
wird das Versä umte geschickt nachgeholt . 



der Kinderseele 

Das Tonband a ls Heller: Die aufgenommenen 
Ert.lblungen der Kinder leiten die Be handlung. 

I n jeder Generation gibt es "Sorgen­
kinder", Kinder, an denen die Eltern 

keine rechte Freude erleben. 
Das Kind hat allerlei Unarten, ver­

hält sich trotzig ablehnend. kaut be­
harrlich an den Nägeln, neigt zu Lüge­
reien. Zunächst gehen die Eltern forsch 
heran: "Das werden wir ihm schon ab­
gewöhnen." Leider ist mit Forsche da 
gar nichts zu machen - im Gegenteil: 
die Kinder werden verschlossen, zie­
hen sich ganz in sich zurück und wer­
den völlig unzugänglich und so ge­
hemmt, daß es zu ernsthaften Störun­
gen in der Charakterenlwicklung und 
zu der berüchtigten "Schwererziehbar. 
keit" kommt. 

Ein junger Arzt, dessen ganzes Herz 
solchen schwierigen Kindern gehört, Dr. 
Dr. Walter Schram), hat bei Würzburg 
ein Heim für schwierige Kinder eröffnet, 
das er nach modernen psychiatrischen 
Gesichtspunkten leitet. 

Vor allem ist es wichtig, sich ein Bild 
darüber zu verschaffen, wo der Angel· 
punkt des "Andersseins" liegt. Da Kin· 
der im Spiel am meisten aus sich he r· 
ausgehen, benutzt Dr. Schraml Spiele, 
um Aufschluß über das Wesen seiner 
Schützlinge und Anhaltspunkte für die 
Umerziehung zu gewinnen. 

Hier da,1 man aul gute Entwicklung hoHen. Die Ze ichnung lä ßt diesen Sc hluß zu. Der 
Klnde r.Psychothe ra pe ut Dr. Dr. W . Schraml schlie ßt aus de r Art, wie Kinde r um zwe i HaupHigure n 
den freie n Ra um ausfüllen, a uf ihre Seele n.lage . Bedenkli ch ist, wenn die AuslUllung unharmonisch 
ve rl lluH. \Venn Kinde r O rna mente In eine Ecke klemme n, de ute t da s a ul ve rklemmtes \Vesen. 

~elä"talidte 
"$,,ieletaeie .. " 

G e liJhrJlche Experlmentlerlust tre ibt Hei nI , 
de r ei n \ Veilche n unbeaufs lchUg t zu Hause 
ist, I U einem riska nten Spiel. Mit e ine m Dra ht 
s tö be rt e r am He!z:ölchen he rum. Noch ist er n icht 
dara uf gekommen, de n Oien einzustöpseln - noch 
ka nn ni chts passi ere n. Aber wer we iß, w as Ihm 
noch so elnlllllt. Zur Erz:l ehung gehören nicht nur 
Ermahnungen, sonde rn auch die Umsicht, all es für 
e in Kind Ce fllhrl1cbe und ScblldUche auszuschalte n. 

Manche Kinder sind gar keine echo 
ten Sorgenkinder - man könn te 

eher von den "Sorgeneltern" sprechen. 
Mitunter liegt weiter nichts vor als eine 
falsche Vorstellung, die sich Eltern 
von Kindern machen. Sie sehen in ihnen 
Miniaturausgaben von Erwachsenen 
und bedenken nicht, daß das Kind 
ei nige natürliche Phasen durchl äuft, 
von denen jede ihre Eigenheiten hat. 

Das Kleinkind, selbst rundlich ge· 
baut, erlebt couch seine Umwelt kurvig. 
Es fällt ihm schwer, schnurgerade auf 
etwas zuzugehen. Für das Erwachse­
nenauge nehmen sich seine Wege oft 
als Umwege aus. 

Das dritte bis sechste Lebensjahr 
bringt die Entfaltung des eigenen Wi!· 
lens. Was dem Kinde als Trotz aus· 
gelegt wird, sind oft nur verfehlte Ver· 
suche, die neue Fähigkeit des \oVollens 
auszuprobie ren. 

Das achte bis zwölfte Lebensjahr ent· 
wickelt die Beziehungen zur realen Um· 
welt. Sehr leicht wird dem Kinde als 
Egoismus angekreide t, was ein not· 
wendiges "Versuchsstadium" Wr die 
wertvolle Eigenschaft des Selbstver· 
trauens ist. 

Solche Verkennungen führen päd­
agogisch nicht selten zurVerdüsterung 
der kindlichen Seele. In schwierigen 
Fällen kann nur ein Psychiater die Er· 
heIlung herbeiführen, die für das ganze 
spätere Leben entscheidend ist. 

Muuer I st völlig v e rstö rt. "Unser Pele r - 50 ein Rohling." Dabe i hat er welle r 
nichts verbroche n, als daß e r zu seinem geliebten Ind ianerspiel geeilt hi l, IUnf Mi nuten 
nachdem die Mutte r Ihm unte r Tränen erza.hlt ha t, daß seine Tanle ins Kranken haus 
gebl·acht we rd en mußte. Peter liebt Tan le Lotte, es tut ihm leid, daA sie W eh· W eh hat. 
Abe r Kinde r se ines Alters leben ganz de r Gegenwart. Und die hel8t für Ihn Im Augenblick : 
Indi aners piel. Elte rn dürfen da rau s nicht schließen, da8 Ihr Kind gelOblsroh is t. Die J ahre 
zwische n 8 und 12 sind dadurch geke nnleichne t, da ß sich In ihnen das Realltä tsgeiß hl 
herausbildet, das heißt, da ß die Zeit de r Mä rche nvorltebe letzt abgelös t wird durch 
eine Hlnnelg~ ng zur gegenstä ndlichen W lrkllchke li. Es ist ke in Egoismu s, we nn sie 
in diesen J ahren den Kummer und die Sorge n de r Erwachsene nwe Il gar nicht rechl zu r 
Kenntn is nehmen. Sie du rchlebe n ei ne Phase, die zur Hera nbIldung e iner gesunde n Selbst· 
behau ptung Im spä teren erwachsenen Le be n gehö rt. Sie da rf nicht unte rd rückt werden. 

GummischnUrehen verlocken zum Spiel en. Und Ml.Itti dacbte sieb ga r nIch ts 
dahe l, a ls s ie s ie ihrem Li ebling übe rli eß. Freilich konnte s ie nicht ahnen, da ß Hans gerade 
dal a ul verfa llen würde, sicb mit dem Gummlkördelche n de n Finge r abzuscbn üren, bis e r 
so Inte ressan t wel8 und b la8 wurde. Zum Glück ka m sie dazu, ehe sich ve rhllngnlsvolle 
Folge n eingestellt hatten und de r Flnger völlig blutlee r und abgestorben war. Kinde r 
wollen Ihre Umwelt entdecken und alles selbst a usprobie ren. Erwachsene müssen sich sehr 
so rgfältig in die W elt und die Vo rstellungen de r Kinde r verse tlen, um vorsorgllch a lles 
fe rnzuhalten, was die Gesundhell oder ga r das l e be n der Kinde r In Cefahr bringt. 
Man kann n ich t genug Umsicht und Phan tasie auf vorbeuge nde Uberlegungen ve rwenden. 
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Baggerführer Arthnr Streckmann 
Ist einer der vier Männer um d&s Bauernmädchen "Rose Bernd" 
In dem gleichnamigen Film, der in Geiselg&stelg Mch dem BUh­
nenstUck Gerhart H&uptm&nns gedreht wurde. Raf V&lIone sp Ielt 
den kr&flstrotzenden &nlmallschen Kerl. Rose (M&rla Schell) 
fUhlt sich zu Streckm&nn hingezogen und zugleich &bgestoßen 
von seiner GefUhlloslgkelt . FUr diesen Mann gibt es kelno 
tiefere Empfindung, kein zärtliches Verständnis . Noch kann das 
einfache Mädchen sich seiner erwehren. Als sie Jedoch von 
dem Gut,herrn, bel dem ,Ie Magd ist, ein Kind erwartet, fOhlt 

Streck mann seine Zeit gekommen. Er weiß um das Geheimnis 
des Mädchens und erscheint mit gespenstischer RegelmäßigkeIt 
Jede Nacht vor ihrem Fenster . In Ihrer Verzweiflung bietet Rose 
Ihrem Peiniger Ihr Sparbuch an, damit er sie in Ruhe lasse. 
Streckmann lacht sie aus. Vergeblich versucht Rose, einen Strich 
unter Ihre Vergangenheit zu machen. Als einzige Möglichkeit, 
dem Kind einen N&men zu geben, erscheint Ihr die Heir&t mit 
dem schwächlichen August KeJl, der schon lange um Ihre Hand 
enhält. Auch diesen Traum macht Streckmann brutei zunichte . 


